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Mittwoch, den 8. (20.) März 1895. 


14. Jahrgang. 


Podzer Tageblatt 


Abonnemeuts für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., balbi. 4 RL, viertel. 2 Abl., 
monatlich 67 Kop. vranumerando. 


Bur Auswärtige: 
Bierteljährlich 2 Nbl. 40 Kop. prämumerando. 


Juſertionsgebühr ‘ 
Für die Metitseile oder deren Naum 6 Rop., 
für Neflamen 15 Kop. 
Breis eines Eremplars 5 Kop. 


erichetet 6 Mel wöchentlich 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mäczufürtgle ven zig ſarua gt. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Ur Vormtttags. 


Im Auslande übernimmt 8 Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg /B. oder deren 
Filialen. 

In Warſchar: Unger': Warſchauer Annoncen Bureau 
Wieriboma Nr. 8. 

n Mostau: L. Scbabert, L. und E. Metzl & Co. 


Flora Herold, Wiener Lederſan, 


2 Hegyi Gizela, unanlibe Natio 
Monsieur Brunior, Comique franga 


„ Ewald Dorn, Rapelmeifter, 


„Eine heiraths 


WE Zum erſten Mate in Lodz. “un 


Pompſtel, Privater 
Leonore, feine Tochter. 


Carl Fürſt, ein Fremder 


Is Vorbereitung: „Ein Stockwerk zu 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


I. 


Theater 
„Ohatesau de Fleurs“. 
Täglich Auftreten ſämmtlicher Artiſten: 


Fıawen Ida W isnowska, CoftünSoubcrtte aus Eremitage Moskau, 
65 Lola de Dia, Wiener Ercentelgue von „Eldorado“ Warſchau, 


15 Ella Werther, Walzerſäggerin vom O pheum Budapeſt, 
Ella Mizzi, Walzer und Liederſängerin, 
pelt Alois Dangl, Wiener, G. ſangehumoriſt von Daazır's O phrum Wien, 


Heute Mittwoch, den 19. März: 


ne; Poſſe mit Belang von Dangl. 
Perſonen: 


ge in von Etabliſſamert Ronach r⸗Wlen, 


nal Liederſängerin, 
is à transformations, 


fühige Tochter“ 


LE dog un ene nee mug — 


„Herr Dangl. 
Fil. Lola de Dla. 
Heer B unler. 


hoch und „Wem gehört die Frau.“ 
Schönfeld, Director. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie · 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen ieee Behandlungen, 
Speclalſkät: Plombiren ſchadbafter Zähne 


mit Gold. 
— — 


3 u la nd. 


St. Petersburg. 

— Ueber die Abreiſe Sr. Kaiſerlichen Ho⸗ 
heit des Shronfolgers Cäſarewitſch Großfürſten 
Georg Alexandrowilſch aus dem Kaukaſus berich⸗ 
tet der „Tucha. Auer.“ : Se. Hoheit verließ Bor⸗ 
ſhom mit dem Nachtzuge am 21. Februar (a. 


Graf Jarl. 


Roman 
von 


Hermann Heiberg. 


(28. Fortſetzung.) 

„Am Ende“ murmelte Jarl ſich ſelbſtſüchtig 
verlierend: „habe ich doch auch ein Recht, menſch⸗ 
lich zu fühlen. Es hat keinen Sinn, daß der eine 
Theil allein giebt, der Andere nur nimmt. Leitete 
mich mein redliches Empfinden, das Glück der 
Beiden nicht zu flören, nicht in fremdes Eigen⸗ 
thum einzugreifen, jo konnte ich dagegen wohl in 
Anſpruch nehmen, daß man mir mit Rückſicht 
begegnet. 

„Dieſer Eduard iſt einer von ſenen pedantiſch⸗ 
correcten Menſchen, die auf Alles hochmüthig 
herabſehen, was nicht aus demſelben ſteif⸗unbieg⸗ 
ſamen Holz geſchnitten iſt, wie fie ſelbſt. Man 
reſpectirt ſolche Leute, aber fie find einem namen⸗ 
los unſympathiſch.“ 

Auch das Geſpräch zwiſchen ihm und Teſſa, 
damals auf der Plattfrim des Waldthurmes, kam 
Jarl in Erinnerung. Sie hatte ihm geſagt, daß 
ſie Eduard nicht liebe, und er hatte ihr gerathen, 
ſich zu fügen. Wenn ihr das aber unmöglich ſei — 
jo war feine Rede zu deuten geweſen — fo ſolle 
fie Eduard eine offene Erklärung geben, daß fie 
ihm nicht angehören könne. 

Auf dieſe Worte war Teſſa verſtummt, wie 
wenn einem Vogel plötzlich der Laut in der Kehle 
erſtickt, und auch bei dieſer Begegnung hatte ſie 
keine Silbe darüber geäußert. Es ſchien über⸗ 
haupt Alles in ihr erloſchen. Sie war ihm höflich, 
aber mit todten Augen begegnet. 

Plötzlich ſchien Jarl Alles verloren! Wäh⸗ 
rend vordem ſeine Gedanken ſich auf Verzichte 
gerichtet hatten, die er üben wollte, gingen ſie 
nun dahin, daß Teſſa ihn gar nicht wieder liebe 
und daß ſie ſich in Alles gefunden, da Eduard 


| St) Im Gefolge Sr. Hoheit befanden ſich der 
Kapitän 2. Raages Baron v. Stackelberg, die 
Lieutenants Gulak⸗Artemowſti und Boismann, die 
Doktoren Popow und Jakowler und der Direktor 
des Tiſliſer Mufeums, Geheimrath Radde. Auf 
der Station Rion, die in prächtigſtem Grün» und 
Flaggenſchmuck prangte, hatte ſich eine ungeheure 
Voltsmaſſe der verſchiedenen eingeborenen Volks⸗ 
ftämme, der Einwohner von Kutais und der 
Bauern der umliegenden Dörfer verſammelt, wäh⸗ 
rend zu beiden Seiten der Bahn Truppentheile 
mit 1025 Muſikchören Spalier bildeten. Beim 
Eintreffen des Zuges ertönte braufender Hurrah⸗ 
ruf, untermiſcht mit den Klängen der Militärs 
muſik. Auf der Station erwarteten den Thron» 
folger Gäfarewitih Se. Hoheit der Prinz von 
Oldenburg mit Gemahlin, der Militär⸗Gouverneur 
von Kutais und die Militär⸗ und Civil⸗Autori⸗ 
täten. Nachdem Se. Kaiſerliche Hoheit den 
Waggon verlaſſen, empfing Höchſtderſelbe zuerſt 


bei der letzten Miederbegegnung ihr Schwanken 
ein für allemal überwunden habe. 

Und aus Widerſtand entſtand, wie ſtets, auch 
bei ihm ein erhöhtes Begehren, und zu dieſem 
geſellle ſich — die Eiferſucht. Auch Eiferſucht 
hatte ihn geleitet, als er vordem Eduard abfällig 
beurtheilte! 

Graf Adam machte ſich das nüchtern klar 
und ſaß finſter über ſich zu Gericht. Er wollte 
nichts Unreined in fi aufkommen laſſen, und 
doch nahm die Leidenſchaft mit Allem, was in 
ihrem Gefolge, ſchrankenlos von ihm Befip. Er 
riß die Mütze von dem Haupt und ſtrich mit der 
Hand über die fiebernd heiße Stirn. 

Zuletzt raffte er ſich auf wie Jemand, der 
unerträglich ſchwere Laſten von ſich abſchütteln 
möchte. 

658d er aber den Weg nach Hauſe nahm, 
trat Eva vor ſeine Seele, und was ihm 
ihretwegen aufdrängte, beſchwerte ihn von 
Neuem. 

Immer war das Schickſal im Widerſtreit 
gegen die Menſchen. Oder war's umgekehrt, war 
des Menſchen Auge blind? Wer lernte jemals 
aus, wer genügte ſich mit Dem, was ſein Theil 
geworden? Wünſche haben tauſend gierig beweg ⸗ 
liche Köpfe. Je ſtärker die Erfüllung, deſto mehr 
Häupter! Und wie kurz und armſelig war das 
Leben, und wie wichtig nahm der Einzelne 
Jegliches. > 

Eduard würde ſich tröſten, wenn er Teſſa 
laſſen mußte. Es gab ſchwerere Schickſale auf 
der Welt. 

Freilich! Das Gewiſſen! — Und anderes! 
Einſt würde auch ſie, um deren Gewinnung er, 
Jarl, heute gegen eine ganze Armee ſtreiten möchte, 
ihm weniger begehrenswerth erſcheinen, würde 
ſich die Gluth abgekühlt haben, würde jene nüch⸗ 
terne Gewöhnung auch ihn ergreifen, die die 
ſtrahlendſten Dinge ditſer Welt ihres Glanzes 
entkleidet. 

Dann würde er vielleicht nicht verſtehen, 
daß er einſt ſein Leben für ſie hätte opfern wollen!? 
Aber nein! Solch kaltes Philoſophiren war hier 


die Militärs, worauf der Gouverneur die Depu⸗ 
| tationen des Adels und der Kommunal⸗Verwal⸗ 
tung vorſtellte, während die Truppen auf der uns 
deren Seite der Station Aufſtellung nahmen, wo 
Se. Hoheit in Begleitung des Grafen Tatiſcht⸗ 
ſchew und einer glänzenden Suite deren Front 
unter den Hurrahrufen der Truppen und der Bes 
völkerung abſchritt. Punkt 9 Uhr Morgens ſetzte 
ſich der Zug des Thronfolgers unter nicht enden⸗ 
wollenden Hurrahrufen und den Klängen der Mis 
litärmuſik wieder in Bewegung. Auf der ganzen 
Bahnlinie hatten ſich bei den im Feſtſchmuck pran⸗ 
enden Stationen die Bauern der Umgegend ver⸗ 
Ines: und ſelbſt den Bahndamm entlang er⸗ 
wartete die Bevölkerung der umliegenden Ort⸗ 
ſchaften in Feſtkleidern die Vorbeifahrt des Thron⸗ 
ſolgers, obgleich der Eiſenbahnzug mit einer 
Schnelligkeit von 50 Werſt in der Stunde auf 
den Schlenen dahin eilte. — In Batum war die 
ganze Einwohnerſchaft zum Bahnhof geſtrömt und 
hatte von der Waaxrenſtation längs der Bahn iin 
dichten Maſſen Stellung genommen, an denen der 
Zug zwiſchen den mit Flaggen und Grün ges 
ſchmückten Häuſern vorbei feinen Weg zum Lans 
dungsplatze nahm, der im Schmuck von Myrthen⸗ 
zwelgen, Blumen, Flaggen und Guirlanden 
prangte. Hier befand ſich ebenfalls eine koloſſale 
Volksmenge, deren wohl größere Hälfte Frauen 
in europälſchen, türkiſchen, griechiſchen und ſelbſt 
kurdiſchen Koſtümen bildeten. Dir Polizei und 
Gendarmen konnten dem Andrange der Volks⸗ 
maſſen kaum ſteuern und mit der größten An⸗ 
ſtrengung einen ſchmalen Durchgang zur Lan⸗ 
dungsſtelle, an der die Kaiſerliche Nacht „Poljars 
naja Swesda“ hielt, offen halten. Nachdem Se. 
Hoheil zu Fuß den Weg durch die Menge zurück⸗ 
gelegt und an Bord der Pacht getreten, empfing 
Hödjftderfelbe den Ehrenrapport und begrüßte die 
Mannſchaften und Offiziere, welche letztere Sr. 
Hoheit vorgeftelt wurden. Auf der „Poljarnaja 
Swesda“ langte auch Fürſt Schachowſkoi an, der 
den Thronfolger Cäſarewilſch auf feiner Weiter⸗ 
reiſe begleiten ſollte. 

— Ueber die am 26. Februar in Kopenha⸗ 
gen unter Theilnahme der däniſchen Königsfami⸗ 
lie vom Stapel gelaufene Kaiferlih Jacht „Stans 
dart“ bringt der „pan. Böer.“ folgende Des 
talls: Die neue Yacht übertrifft in ihren Dimen« 
ſionen alle vorhandenen Yachten; fie hat ein Des 
placement von 5,500 Tons und iſt ſomit um 


nicht am Plaß. Die Fäden zu ihnen beiden 
waren lange ausgelegt. Sie hatte der Schöpfer 
für einander beſtimmt! Die Flammen konnten 
ſchwinden, aber die zärtlichen Empfindungen für 
ein Weſen wie Teſſa würden dauernd leben! 

Endlich hatte er das Schloß, das er vor 
einer Stunde mit ſo ganz anderen Erwartungen 
verlaſſen, wieder erteicht 

Bevor er aber eintrat, warf er noch ſpähend 
einen Blick ringsum, und da ſah er — und fein 
Herz ſchlug heftig — Teſſa langſam auf dem 
ſich an der Nordſeite hinziehenden Landweg 
daherkommen. 

Unwillkürlich ſchärfte Jarl den Blick, er 
ſuchte ſie durch den geheimnißvollen Einfluß ſeines 
Willens zu bannen. Sie aber ſchritt geſenkten 
Hauptes einher und ſchien kein Auge für ihre 
Umgebung zu haben. 

Noch eine längere Weile ſchaute Jarl ihr 
nach. Er mußte! Sein Blut fieberte unruhig. 
Als er aber eben die Hand auf den Drücker der 
Schloßthür legen wollte, um dem gerade laut 
anhebenden Ruf der Tiſchglocke zu folgen, kehrte 
ſie plötzlich ihre Geſtalt um und richtete das 
Auge aufs Schloß. Und da trafen ſich aus der 
Ferne ihre Blicke. Zugleich aber wandte er ſich, 
wie getroffen, zurück. Ihm war's, als ob er die 
Gluth der Beſlürzung über ihre Wangen ſchießen 
ſehe. Es durchzuckte ihn. Es war ein gutes 
Zeichen! — Wo kein Gefühl, da auch kein — 
Erſchrecken! 

„Haft Du eigentlich geleſen, was Eduard 
mir geſchrieben hat, mein liebes Kind ?* ſetzte 
Frau Beliy Tags darauf ein begonnenes Geſpräch 


Hochzeit auf den erſten Januar feſt und hat auch 
ſchon eine Wohnung beſehen. 
noch eilig an das Letzte für die Ausſteuer heran⸗ 
gehen. Ach, Kind — Teſſa — wie id mich 
unſäglich freue, daß Euch nun endlich Euer Glück 
wird. An mir, an uns hat es nicht gelegen, 
| mein gutes Kind! — Eduard wollte es ja jo! 
— Er will ſich Alles ſelbſt verdanken, weder von 
uns, noch von Anderen abhängig fein} Ja, er 


fort. „Ju meinem Brief ſetzt er den Tag der 


Wir müſſen jetzt 


1,500 Tons größer als die „Poljarnaja Swesda;“ 
ihre Länge beträgt 370 Fuß, bei einer Breite von 
50 Fuß; die Maſchine von 10,500 indic. Pfer⸗ 
dekräften ſoll ihr eine Schnelligkeit von 20 Kno⸗ 
ten verleihen. Die Kiellegung der acht erfolgt 
am 1. October 1893 in Gegenwart des Hochſeli⸗ e 
gen Kaiſers Alexarder III. und des Thronfolgers⸗ 
Cäſarewitſch, Seiner Majeſtät des gegenwärtig 
glücklich regierenden Kaifers, 

— In Regierungskteiſen iſt die Frage ange⸗ 
regt, ob die Verwaltung der Kronseiſenbahnen 
bei ihrem beſchränkten Beſtande die Möglichkeit 
hat, das gegenwärtig bis zu 20,000 Werft gewach⸗ 
ſene Netz der Krongeiſenbahnen zu verwalten, und 
ob es nicht zweckmäßiger erſcheint, einzelne Bah⸗ 
nen ſoliden Actien⸗Geſellſchaften zur Exploitation 
zu übergeben, wie dieſes ſchon mit den Sudoſt⸗ 
bahnen und der Rjaſan⸗Uralsker Bahn geſchehen 
iſt. Ein diesbezügliches Project wird, wie wir 
hören, bereits im Finanzminiſterium ausgearbei⸗ 
tet. In Folge deſſen haben ſich auch ſchon einige 
Perſonen gefunden, welche dem Finanzminiſterium 
Projecte über die Bildung einer Actiengeſellſchaft 
vorgeſtellt haben, welche geneigt iſt, die Exploita ⸗ 
tion der Südweſtbahnen zu übernehmen. 

— In Regierungskreiſen ift die Frage der 
Converſion der Pfandbriefe der Privat⸗Agrarban⸗ 
ken in 4½ proc. angeregt. Bei der Flüſſigkeit 
des Geldſtandes und dem niederen Zinsfuße im 
Auslande erſcheint dieſe Maßregel, welchen den 
cuſſiſchen Landwirthen nennenswerthe Grleichtes 
rungen in der Zinszahlung ſichert, durchaus zeit 
gemäß und hat auch alle Ausfichten auf einen 
eben ſolchen Etfolg wie die bisherigen ſtaatlichen 
Converſionen, welche unter unſerem Finanzminiſter 
Herrn v. Witte durchgeführt worden find. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe, 

— Die Reſultate des neuen Zonentarifs be⸗ 
mühen ſich die „Hosoeru“ bereitd heute zu 
ziehen, trotzdem fie zugeben, oaß zur Beurtheilung 
ſeiner volkswirihſchaftlichen Bedeutung zum min⸗ 
deſten der Zeitraum eines Jahres erforderlich ſel. 
Die gezogenen Schlüſſe können daher nur äußerſt 
lückenhaft und unvollkommen fein und dieſes um jo 
mehr, als dem genannten Blatte ſtatiſtiſche Daten 
nur über die beiden erſten Monate der Wirkſam⸗ 
keit des neuen Zarifd zur Verfügung ſtehen. 

Soweit es ſich auf Grund des aitgen 
Materials beurthellen läßt, hat eine merkliche 


— 
ift eine ſtolze Natur, aber gerade fo, wie ein 
Mann ſein muß.“ — 

„Wenn ich ihn zum Beiſpiel mit einem 
Manne wie dem Grafen Adam vergleiche. Wel ⸗ 
cher Abſtand.“ 

„Gewiß, Graf Jarl hat ſeine Vorzüge, aber 
es feht doch an dem Eigentlichen, worauf es 
ankommt.“ 

„Ich fürchte auch, daß er ein böſes Ende 
nimmt! Sehr begreiflich! Statt jegt feinen 
Beſchäftigungen nachzugehen — er hat doch nun 
einmal ſich dieſen Beruf gewählt — ſtatk fi 
um ſeine Schüler zu bekümmern, ſich das mühſam 
Herangeſchaffte zu erhalten, drängt er ſich in 
fremder Leute Angelegenheiten, bringt 0 in 
immer größeren Getenſatz zu feinen einflußreichen 
und reichen Verwandten und verwirrt dag junge 
Mädchen vollftändig. Er follte ſich nur gar nicht 
mehr hineinmiſchen, endlich abreiſen. Goa iſt ja 
unter gutem Schutz bei der Comteſſe Eleonore. 
Aber immer was Extravagantes, immer was Be⸗ 
ſonderes. Ohne dem geht's bei dem guten 
Grafen nicht! Daß muß ihm auch zuletzt den —“ 

Frau Betty machte eine Pauſe, da ihr eine 
Maſche vom Strickſtrumpf gefallen war. Sie 
kniff die Augen zufammen, brachte die Sache 
feen in Ordnung und wiederholte forte 
etzend: 

„Was wollte ich jagen? Na, ja richtig. 
Das muß ihm auch zuletzt den Hals kosten! Und 
wovon er wohl criftirt, Teſſa? Ich kann's mir 
nicht denken, daß es mit dem Unterricht weit her 
iſt! Ich begreife die ſonſt jo verſtändige Com⸗ 
teſſe nicht! Wenn man es doch nicht hat, ſoll 
man haushalten. Das ift ſolider Leute Art!“ 

„Nun hat er uns heute Abend wieder einges 
laden. Man kounte ja nicht nein ſagen! Ich wäre 
viel lieber zu Haus geblieben. Und geſtern iſt 
er auf Erxleben geweſen. Die Eixlebener laden 


ihn noch ein. Soft ziehen ſich Alle ringsherum 
zurück! — Es iſt auch eigentlich fein Wunder! 
— Die Notizen, die durch die Zeuungen gehen, 
machen die Leute ſtotzh. Man ſagt ja auch, daß 
Campes ihn unter Cucate! ſtellen fallen wollten 


D 


Zunahme des Paſſagierverkehrs lediglich auf der 
Nikolaibahn fiattgefunden, auf den übrigen Linien 
dagegen hat eine Verſtärkung des Verkehrs nicht 
nachgewieſen werden können; die Warſchauer 
Bahn fol ſogar einen allerdings ſehr kleinen 
Rückſchritt im Paſſagierverkehr zu regiſtriren 
haben. Auch der verſtärkte Verkehr auf der 
Mikolalbahn ſoll nach den „Hosoeru“ nicht als 
unmittelbare Wirkung des Zonentarifs zu betrach⸗ 
ten ſein. Wohl ſei die Zahl der täglich abzu⸗ 
fertigenden Kurierzüge vergrößert, doch rekrutire 
ſich das Gros der Paſſagiere dieſer Züge aus 
ſolchen Perſonen, die früher die III. Klaſſe des 
Poſtzuges benutzt hätten, während dieſe jetzt ziem⸗ 
lich wenig und zwar nur von den in der Reſi⸗ 
denz zum Frühling Beſchäftigung ſuchenden Arbei⸗ 
tern und Handwerkern benutzt würde. Die Zus 
nahme des Paſſagierverkehrs ſei auch alſo auf 
dieſer Linie eine nur ſcheinbare. 

— Die Vertragsverhandlungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Japan nehmen, wie der „Tpamzauuns“ 
erfährt, einen durchaus günſtigen Verlauf. In 
allen auf den Ausfuhrhandel Rußlands bezüg⸗ 
lichen Fragen iſt bereits volle Einigung erzielt, 
nur in Bezug auf die Verzollung des ruſſiſchen 
Petroleume herrſchen noch Meinungsverſchieden⸗ 
11 55 Da nämlich das ruſſiſche Petroleum ein 


öheres ſpecifiſches Gewicht hat, als das ameri⸗ 


kaniſche, jo will unſer Finanzminiſterium es nicht 
nach dem Gewicht, ſondern nach dem Volumen 


verzollt wiſſen, wogegen nach Japang Vorſchlage 


die Verzollung ſich nach dem Lokalpreiſe des 
Petroleums richten ſoll, von dem die Transport- 
koſten vorher abgezogen find, Nach Entſcheidung 
dieſer Fragen wird der Vertragsentwurf in end⸗ 
piltiger Zorm ausgearbeitet und dem Reichsrathe 
vorgelegt werden. 


— Die „Bupm. BBA.“ äußern ſich in Bezug 
auf die von Japan geſtellten Friedensbedingun⸗ 
gen, daß Japan ed ſehr wohl wiſſe, daß jedes 
Verlangen, auf dem Feſtlande Fuß zu faſſen 
und territoriale Erwerbungen zu machen, die 
ſtürkſten Proteſte hervorrufen werde, ja ein ders 
artiges Verlangen könnte ein Einmiſchen mit 
Kriegsmacht veränlaſſen, während dem Wunſche 
der 15 die chineſiſchen Inſeln zu annecti⸗ 
ren, wohl Folge gegeben werden könnte. Japan könne 

ch darauf verlaſſen, daß Rußland eine ſolche 
orderung Japans nur befürworten und nicht 
daß geringſte veto einlegen würde, wenn es ſich 
mit Inſeln begnügt. 


Gageshtonik, 

— Zur Urbeiterfrage. Wie verlautet, 
haben mehrere Fabrikinſpekloren im Finanz ⸗ 
miniſterium das Project eingereicht, auch für die 
Handwerkolehrlinge und Kaufmanns ⸗ Kommis 
Arbeitsbüchlein einzuführen, in denen ihre dienſt⸗ 
lichen Verpflichtungen verzeichnet find. Eiger bes 
fonderd ſtrengen Kontrolle in Bezug auf ihr 
Verhältniß zu ihren Arbeitern ſollen nach dieſen 
Vorſchlagen die nicht zünftigen Handwerksmeister 
unterworfen werden. 

— Gerichtliches. 
des IV. Bezirks: 

1. im Dezember v. J. ging dem hleſigen 
Babritöbefiger Herrn Härtig eine goldene Kette 
verloren und wurde durch den Chef der Geheim ⸗ 
polizei ermittelt, daß der Finder der Schloſſer⸗ 
geſell Wladimir Ilin war, welcher die Kette für 
50 Rbl. im hieſigen Lombard verjeßt hatte. Ilin 
wurde geſtern der Fundunterſchlagung für ſchuldig 


Frieden trichter 


daß es zu furchtbaren Scenen gekommen, iſt 
ſicher.“ 

Und um Alles, was fie auf ihrem redſeligen 
Herzen hatte, herunter zu ſprechen, ſchloß fü 

„Weißt Du, Teſſa, was ich möchte? Ich 
möchte, daß er und Eduard ſich gar nicht begeg⸗ 
nen. Die zwei paſſen abſolut nicht für ein⸗ 
ander. 

Sie hielt inne, weil Teſſa, um überhaupt 
einmal etwag zu äußern, einen Einwand erhob. 
Dann aber fuhr ſie gleich eifrig fort: 

„Nein, nein, liebes Kind. Ich habe meine 
Augen! Eduard ſprach bei feinem letzten Hierſein 
ſehr abſprechend über des Grafen Ausſchreitungen! 
Mit Recht! Beſſer, ſie bleiben ganz aus einander. 
Der Ton, den der Graf anzunehmen beliebt, iſt 
durchaus nicht nach Eduards Geſchmack. Ich be⸗ 
greife nicht, daß er hier noch bleibt. Er wollte 
doch eigentlich ſchon Anfang der Woche nach Ber⸗ 
lin zurück. Hat er Dir etwas geſagt!“ 

„Nein; mit mir hat der Graf überhaupt 
diesmal gar nicht geſprochen. Er iſt immer 
um feine Nichte. Die nimmt ihn ganz in An⸗ 
bug. 

Teſſa ſprach's nach dieſem Redeſchwall, wie 
Jemand, der äußerlich gleichgültig ſich geben möchte, 
der aber doch eine Empfindlichkeit nicht zu Der» 
bergen vermag. Aber ſie ſprach auch wie ein 
todimüder Menſch, dem im Uebrigen Alles 
gleich iſt, was geſchieht, in dem Jegliches 
erjtorben, der für nichts mehr Augen und Eins 
ne hat. 

Zunächſt griff die Paſtorin den Schlußſatz 
auf und ſagte: 

„Das iſt faſt noch das beſte in der ganzen 
Situation, Teſſa. Wenn Graf Adam ſeine Nichte 
heirathete, würde er in Zukunſt was hinter fi 
haben, Aber wie geſagt, auch das hat er ſich 
verdorben. Das Einzige wäre, daß es noch eo» 
nore gelänge, Frieden zu ſtiſten und dadurch die 
Verbindung zwiſchen den Beiden zu ſtande zu 
bringen. Die Campes find ſchwer reiche Leute! 


Hungern wird er daun jedenfalls nicht. Ich fürchte 


ſonſt, es wird bald jo weit ſein!“ 


| 
| 


domsk feſtgenommen worden. 


der Polizei in Warſchau entdeckt worden. 


befunden und zur Rückerſtattung von 50 Rbl. 
jowie zu 1½ Monaten Arreſt verurtheilt; 

2. ein gewiſſer Guſtav Klennert kaufte am 
24. Februar d. J. bei dem Schneider Simon Sa⸗ 
lomee einen Anzug für 22 Rbl. und erſuchte den⸗ 
ſelben, Jemand mit nach ſeiner Wohnung zu ſen⸗ 
den, wo er Zahlung leiſten würde. Salomee gab 
dem Klennert ſeinen Lehrjungen mit, jedoch kam 
derſelbe kurze Zeit darauf zurück und theilte ſei⸗ 
nem Lehrherrn mit, daß ihm K. unterwegs den 
Anzug gewaltſam entriſſen habe und geflüchtet ſei 
Der Friedensrichter veruriheilte den Klennert zu 
vier Monaten Gefängniß. 

— Die in Sosnowice im „Hotel Pozuanski“ 
ermordete Frau iſt als eine gewiſſe Leokadia 
Bienkowska agnoscirt worden. Sie war Auslän⸗ 
derin und ſoll eine nicht ungebildete Perſon ge⸗ 
weſen fein. Ihr Mörder, Namens Joſef Stas 
wickt, iſt, wie bereits gemeldet, in Nowo⸗Ra⸗ 
Er ſtammt aus 
der Gemeinde Grzybki, Gouvernement Kaliſch. 

— Eine Falſa münzerbande iſt 155 

te 
Falſchmünzerei bejtand in der Grzybowskaſtraße, 
Haus Nr. 8 und wurden dort alte Dreigroſchen⸗ 
Stücke angefertigt. 

— Feuer. In der in unſerem Vororte Neu⸗ 
Rokicle belegenen Färberei der Firma König & 
Zieger entſtand in der Nacht von Montag zu 
Dienftag ein Brand, zu deſſen Bekämpfung die 
Züge 3 und 4 unſerer Freiwilligen Feuerwehr 
raſch herbeieilten. Die Trockenſtube brannte voll⸗ 
ſtändig aus, auch wurde das Dach derſelben ver⸗ 
nichtet. Dagegen blieben die Färberei ſelbſt ſowie 
die Appretur erhalten, 

— Mit dem morgenden Tage hat die Herr⸗ 
ſchaft des Winters ein Ende, der Frühling 
tritt endlich in feine Rechte und wollen wir hoſ⸗ 
fen, daß uns der Himmel nunmehr mit weiteren 
Schnee und Eisſpenden verſchont. Einige Früh⸗ 
lingöboten haben ſich übrigens bereits eingeftellt 
und zwar find die Lerchen am vorgeftrigen Tage 
und die Kiebiße (das heißt die wirklichen, nicht 
die Scat⸗Kiebitze) geſtern angekommen. Die 
Blumen ſcheinen auch ſchon den Ruf des Frühe 
lunge vernommen zu haben, denn an den Stel⸗ 
len in den Gärten, wo die Mittagsjonne den 
Schnee bereits ſeit einigen Tagen weggeſchmolzen 
hat, da leuchten aus dem fahlen Raſen ſchon die 
erſten Frühlingsblumen, die niedlichen Schnee⸗ 
glöckchen hervor und rufen uns zu: „Nun muß 
ſich Alles, Alles wenden. 


— Als man am Montag Abend um 7 Uhr 
in dem Schaufenſter des im Eiſenbraun'ſchen 
Haufe belegenen Papier⸗Geſchüfts des Herrn 
Max Keller die Gasflammen ay zündete, erfolgte 
eine Gaserpfofion, durch welche zwei Knaben, 
Namens Schlajma Poznanski und J. Roſen, 
welche auf dem Trottoir vor dem Schaufenſter 
ftanden, leichte Verleßungen erlitten. Die im 
Laden befindlichen Pekſonen kamen dagegen mit 
dem Schreck davon. 


— Ein Hausdieb. Der bei Herrn L. 
Siebeneichen angeftelte Commis Wladislaw 
Zichecl hat aus dem Laden feines Cheſs nach 
und nach verschiedene Küchengeräthe im Geſammi⸗ 
werthe von ungefahr 100 bl. geſtohlen und iſt 
flüchtig geworden. Die Behörde hat Maßregeln 
zu ſeiner Ausfindigmachung getroffen, 

— Einbruchsdiebſtabht. In der Nacht 
von Sonntag zu Montag wurde eine Boden 
kammer des Hauſes Andreaoſtraße Nr. 6 erbrochen 
und verſchiedene Sachen im Werthe von 16 Abl. 
geſtohlen, welche einer gewiſſen Valeria Karska 


„Jetzt hilft wohl Leonore in ihrer Herzeus⸗ 
gie noch aus, aber auch das hat doch fein 

nde!“ 

Diesmal gab Teſſa keine Antwort. Nur ein 
müder Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt. Auch 
ließ fie plößzlich die Arbeit, an der fie beſchäftigt 
war, in den Schooß fallen, lehnte ſich zurück und 
und ſtarrte mit einem grenzenlos verlaffenen 
Blick ins Leere. 

„Nun, nun? Mein liebes Kind, was iſt Dir!“ 
ſtieß die alte Dame erſchrocken und mit der gan⸗ 
zen Herzensgüte im Ton heraus, die im Grunde 
ihr innerſtes Weſen kennzeichnete. 

„Iſt Dir nicht wohl ? Schon ſeit mehreren 
Tagen gefällſt Du mir nicht. Ich habe mir 
ſchon Sorge gemacht. Offen geſagt! Auch Edu⸗ 
ard's halber. Er will Dich doch friſch und fröh⸗ 
lich ſehen, wenn er kommt. Er freut ſich ſo un⸗ 
endlich auf das Zuſammenſein mit Dir — — 
Und Du, Du ſollſt Dich auch freuen, daß Ihr 
Euch mal wieder habt!“ 

Die Frau brach ab und warf einen freund⸗ 
lich auffordernden Blick auf ihre künftige Schwie⸗ 
gertochter. 

Aber etwas ganz Anderes geſchah, als was 
die alte Frau, die hinter ihren Blumentöpfen die 
Welt nach ihren Vorſtellungen zurechtlegte, vor⸗ 
ausgeſetzt halte. 

Statt beizupflichten, erhob ſich Teſſa plötzlich, 
ſchwankte auf ſie zu, warf ſich vor ihr nieder 
und ſchluchzte, während ſie ihren Kopf in deren 
Schoß barg, herzzerreißend. 

„um Himmelswillen, Teſſa, Teſſa, was iſt? 
Du erſchreckſt mich! Sprich! Haft Du etwas mit 
Eduard gehabt? Ich bitte Dich, mein Kind, 
rede —! Du antworteſt nicht? Haft Du unan⸗ 
genehme Briefe von Deiner Mutter. Haſt Du 
ſonſt Kummer? Sag! Schütte mir Dein Herz 
hat Du weißt, daß Du keinen beſſeren Freund 
aſt —“ 

Sie ſtreichelte liebevoll den dunklen Kopf 
ihrer Tochter und beugte ſich zärtlich und mite 
leidig zu ihr herab. 

Aber ſtatt etwas zu erwidern, richieie ſich 


gehörten. Der Dieb konnte bisher nicht ermittelt 
werden. 

— Am geſtrigen Joſefstage waren, wie 
dies ſeit alter Zeit noch Mode iſt, ſämmtliche 
Bierftedler und Blechtuter ſchon jehr früh auf 
auf den Beinen, um Denjenigen, die den Vor⸗ 
zug genießen, Joſef zu heißen, ein Ständchen zu 
dringen. — Selbſtverſtändlich werden zu dieſem 
Zweck auch Muſiker von Beruf engagirt; Dies 
jenigen aber, die aus freiem Antriebe und auf 
eigene Rechnung erſcheinen, ſind meiſtens ſogenannte 
wilde Virtuoſen, die blaſen, „daß es Steine erwei⸗ 
chen, Menſchen raſend machen kann“, und von 
ſolchen Künſtlern aus dem Schlafe geblaſen zu 
werden, iſt ein ſehr mäßiger Genuß. 

— Eine aſtronomiſche Merkwürdig⸗ 
keit bietet das Jahr 1895. Am Charfreitag 
dieſes Jahres werden nämlich die um die Sonne 
kreiſenden Planeten, zu welchen auch unſere Erde 
gehört, ganz genau dieſelbe Stellung einnehmen, 
wie am Tage, da Chriſtus am Kreuze geſtorben 
iſt. Das geſchieht heuer zum erſten Male ſeit 
dem Tode Chriſti. Es wird au dieſem Tage der 
Mond 4 Uhr 20 Minuten vor der Spica, einem 
Stern erſter Größe aus der Gruppe der „Jung⸗ 
frau“, vorübergehen und den hellglänzenden Stern 
länger als eine Stunde verdunkeln. 

— Im Thalia⸗Theater folgen die Bene⸗ 
fige raſch auf einander. Morgen findet das der 
Soubrette Fräulein Nilburg ſtatt und hat 
dieſe Dame die bekannte reizende Operette „Boc⸗ 
caccio“ gewählt. Dieſe Wahl ift eine gute 
und der Beſuch hoffentlich ein recht zufrieden⸗ 
ftellender für die Beueſiziantin. 


— Rieſenban in Philadelphia,. Das 
neue Gerichtsgebäude, das jetzt in Philadelphina 
gebaut wird, erhält einen Thurm, der in ſeiner 
Höhe durch keinen anderen Thurm in Pennſyl⸗ 
vanſen außer dem Waſhington⸗Denkmal in 
Waſhington überragt wird. Der monumentale 
Bau wird aus Marmor aufgeführt und iſt mit 
dem Thurm ungefähr 160 m hoch. Den Thurm 
krönt eine Bronze⸗Statue von William Penn. An 
den vier Ecken der Thurm⸗Baſis find Bronze⸗ 
Biyuren angebracht, die jede 5000 kg wiegen. 
Vier große Uhren, die je von einem riefigen 
Bronze⸗-Adler überragt find, die die Richtungen 
des Compaß angeben, ſchmücken die Selten des 
Thurmes. (Mitgethellt dom Patent- und tech⸗ 
chen Bureau von Richard Lüders in Görlitz.) 

— Das gefäbrlichite Naubthier Dit: 
| indiens. leber einen Kampf mit dem ſchwarzen 
Leoparden Jadiens, dem muthigften und blutigſten 
Maubthiere jenes Himmelsſtriches, berichtet der 
Indian Mirror aus Kalkutta aus der Ueber ⸗ 
lieferung eines Miſſionars Nachſtehendes: „Wie 
bekannt, wählt ſich dieſes Thier ſeinen Schlupf⸗ 
winkel in der Nähe bewohnter Drte in fo ſchlauer 
Weiſe, daß es oft bedeutenden Schaden angerichtet 
hat, noch ehe man weiß, von wo der freche 
Räuber ſeine Züge unternimmt, So hatte man 
auch bei unſerem Dorf ſchon ſeit mehreren Tagen 
die Fährte eines Leoparden entdeckt; mehrere 
Bäume trugen unverkennbar ſeine Klauenſpuren; 
dennoch hatte ihn Niemand geſehen, und ſogar 
eine Jagdgeſellſchaft hatte die Umgegend reſultatlos 
durchſtteift. Kalſa, der ſchwarze Held des Aben⸗ 
teuere, war auf ſeinem Felde geweſen, um von 
dort einen Korb indiſchen Kornes zu holen. Er 
befand ſich auf ſeinem Heimwege und ſchritt 
ſorglos durch den DOſchungel dahin, als plößlich 
ein Leopard auf ihn losſtürzte. Kalſa beſaß 
Beſonnenheit genug, den Korb von ſich zu werfen 
und Ferſengeld zu geben, Leider übte das Korn 

— 
Teſſa wieder empor, reckte abgewendet ihre hohe 
Geſtalt, faltete die Hände an den tief herabſinken⸗ 
den, wie im Schmerz geſpannten Armen und trat 
dann in tiefſter Seelenbedrückung langſam anus 
Zenſter. 

Sie vermochte die entſeßliche Laſt der Lüge 
und der Verheimlichung nicht mehr zu ertragen. 
Als Frau Betty vordem auf fie eingeſprochen, 
hatte nur eine Empfindung in ihr Raum gehabt, 
zu löfen, was wie todesbeſchwerend ihre Seele bes 
drückte. Befreiung durch ſchrankenloſe Ausſprache, 
was immer auch kommen mochte. Das war ihr 
einzitzer Gedanke. Jahre innerer tiefer Bedrückung 
und jetzt Monate ſonder Qual, nachdem die Liebe 


zu Jarl fie erfaßt hatte. Das war mehr, als ein 


Menſch ertragen konnte. 1 

Ihe ehrliches Herz hatte immer noch die 
Oberhand gewonnen. Nun aber war's ihr gewe⸗ 
ſen, als ob der wild angewachſene Strom in ih⸗ 
rem Innern einen Ausgang erzwingen wolle oder 
die Dämme, die ihn bisher gefeſſelt, zerriſſen 
ſeien! 

Und dennoch, als ſie niedergekniet war an 
dem Schooße der alten Frau, als ſie ſich deren 
traurig entiäuſchte Mienen vorſtellte, als wieder 
ſich in ihre Vorſtellungen drängte, was Alles die⸗ 
ſes Bekenntaiß für Folgen haben werde, und wie 
ausſichtslos die Zukunft ſie anſtarrte, wollte doch 
nicht über ihre Lippen kommen, was noch eben 
ihr Herz ſchier zu zerſpringen gedroht. Plötzlich 
war auch etwas ganz Anderes, ganz Neues und 
Furchtvares über fie gekommen. Noch in dieſer 
Nacht wollte ſie — ſo wars am beſten — von 
der Welt Abſchied nehmen. Dann war Alles 
geebnet für fie und für die Anderen. Dann 
hatte die arme, grenzenlos gequälte Seele Ruhe. 


Und ſo ſuchte ſie denn auch der kleinen Frau 


Betiy, die ſich von ihrem Stuhl aufraffte, ihr 
nachgeeilt kam und mit rührenden Worten auf 
fie einſprach, jegliche Sorge auszureden. 

Sie erklärte, daß nur eine tiefe Schwermuth 


ohne Gründe ſie beherrſche, daß is wohl die 
lange Brautzeit fei, in der manches Mädchen 


zu wenig Anziehungskraft aus, als daß ſich der 
Leopard dadurch irre führen ließ; ſchon im nächſten 
Augenblicke ſchwang er ſich mit einem furchtbaren 
Satze auf Kalſa's Schultern, deſſen wollene 
Mütze vom Kopfe ſchleudernd und ſeinen baum⸗ 
wollenen Kittel in tauſend Fetzen reißend. Kalſa 
war ein wackerer Burſche; anſtatt ſich feige in 
ſein Loos zu ergeben, packte er das Thier bei der 
Gurgel. Nun begann ein gräßlicher Kampf; die 
Klauen des Thieres zerfetzten jein Fleiſch nach 
allen Richtungen hin; er hielt aber feſt, bis er 
mit dem Leoparden zu gleicher Zeit zu Boden 
fiel, Seine Hand ſchlug ſich dabei gegen einen 
Stein. Kalſa faßte dieſen und ſchlug mit 
der einen Hand auf den Kopf des Gegners los, 
während die andere ihren Halt an der Gurgel 
beibehielt, bis er fühlte, daß das Thier in 
Todesſchauern zuckte. Er wurde ohnmächtig. Seine 
Kameraden fanden ihn neben ſeiner noch blutenden 
Sieges⸗Tropgae und trugen ihn nach dem Dorfe, 
Kalſa war voll Dankes gegen Gott, dem er ſeine 
wunderbare Rettung allein zuſch rieb.“ Das ſpurloſe 
Verſchwinden ſo vieler Einwohner Indiens iſt 
nicht etwa auf Verbrechen durch Menſchenhand 
zurückzuführen, ſondern die zahlreichen Raubthiere 
jener Gegenden find es vielmehr, die einzelne 
Perſonen angreifen und meiſt ſpurlos bei Seite 
ſchaffen. 

— Eine Maſſenheirath. Aus News 
Vork ſchreibt man: Echt amerlkaniſch verfährt in. 
Canada der große Anſiedler Paradis, welcher mit 


einer Expeditſon von 400 jungen Männern und 
eben jo vielen jungen, heirathsfähigen Mädchen 
ſich nach dem Diſtrict von Temis⸗Komingue in 
der Provinz Quebeck aufgemacht hat, um von 
dieſen noch herrenloſen Ländereien Befig zu 
ergreifen und dort eine große Anſiedelung zu 
gründen. Jeder Betheiligte hat, laut Conkract, 
Anſpruch auf eine eigene Farm, zu der ihm das 
Land angewieſen wird, wofern er ſich bis zum 
1. April rechtsgiltig verhelrathet. Zu dieſem Zwecke 
N gleich ein Geiſtlicher mitgenommen worden, 
Wenn man dieſe Meldung in canadiſchen Blättern 
lieſt, möchte man faft meinen, es ſei ein April⸗ 
ſcherz. Allein es wird verſichert, daß die Expedition 
in er geſchilderten Form auf Wahrheit beruht, 
Die Vermählung ſoll an ein und demſelben Tage 
erfolgen. 

— Ueber die lelegraphiſch gemeldete Er⸗ 
mordung des Senators Berardi durch 
einen Srrfinnigen geht aus Rom unterm 8. 
März folgende ausführliche Meldung zu: Der 
Marcheſe Senator Berardi, Vorſitender des Pros 
vinziallandtages, pflegte ſich jeden Tag in das 
Irrenhoſpital zu begeben, um die inneren Arbei⸗ 
ten zu überwachen. Diejer Tage tadelte er einen 
Aſſiſtenten, weil einige Arbeiten nicht raſch genug 
von ſtatten gingen; bei dieſen Arbeiten war 
auch ein gewiſſer Bruni beſchäftigt, der ſich wegen 
ſchweren Verfolgungswahns im Hoſpitale befindet, 
Bruni war wegen des dem Aſſiſtenten zu Theil 
gewordenen Tadels ſehr aufzebracht und ſcheint 
den Entſchluß gefaßt zu haben, feinen Vorgeſetz⸗ 
ten, den er ſehr liebte, zu rächen. Heute kam 
der Senator wieder in das Irrenhaus, und ald 
er ſich Bruni näherte, verjeßte ihm dieſer mit 
einer Spitzhaue einen Schlag gegen den Hinter- 
kopf. Der Schlag wurde mit ſolcher Wucht aus⸗ 
geführt, daß außer Berardi auch der Leiter der 
Arbeiten zu Boden ſank; er erhob ſich jedoch 
ſoſort und entwaffnete den Wahnfinnigen, der ſich 
anſchickte, zum zweiten Male zu ſchlagen. Bruni 
wurde von drei Wärtern gefefjelt, während andere 
Wärter den ſchwerverwundeten Senator forttrugen, 
Der Aerzte conſtatirten, daß der Marcheſe außer 

— — — 
zwiſchen frohem Sinn und Schwermuth wechſele. 
Statt Troſt zu empfangen, wußte fie ihn aus zu⸗ 
theilen, ſprach freundlich und beſänftigend auf 
Frau Betty ein, nahm fie in die Arme und 
küßte ihr die Thränen um ſich und um ihren 
Eduard weg. 

Und gerade die Thränen der alten Frau 
verſtärkten Teſſas's Entſchluß. Noch einmal, 
heute wollte fie das Angeſicht Deſſen ſehen, den 
ſie von ganzer Seele liebte, ſeine Stimme hören 
und einen guten Blick von ihm erhaſchen, dann 
wollte ſie in der Nacht an die See wandern und 
ſich dort, nur beobachtet von dem hehren Geſtirn 
in der Höhe, in die Fluth verſenken. 

Schauer rieſelte durch ihr Inneres; es ver⸗ 
ging vor Wehmuth und Qual, aber ihr Mund 
lächelte, ja, um der alten Frau das alte, fröhliche, 
zuverſichtliche Herz zurückzugeben, zeigte fie ein 
hoffnungsvolles, heiteres Geſicht. 

Ein paar Stunden vor Ankunft der aus 
dem Paſtorenhaus geladenen Gäjte, zu denen 
Comteſſe Leonore noch Pächter Claudius, Fräu⸗ 
lein Marxen, Hachmann und Klinck geladen, wars 
derte Graf Adam, von einem Gutz⸗Inſpections⸗ 
Spaziergang heimkehrend, mit Eva durch den 
Park, 


In der ſtahlfarbenen Herbſtluft ſtiegen die 
Bäume mit ihrem gelben, braunen und kupfer⸗ 
rothen Laub in reizvoller Schönheit empor, und 
die fernſten Gegenſtände erſchienen in dieſer 
kühldurchſichtigen Athmoſphäre in plaſtiſcher Greif. 
barkeit. 

Eva fröſtelte anfangs und fir hüllte ſich feſter 
in einen weißſeidenen, ſogenannten indiſchen 

| Shawl mit lang herabhängenden Franſen, den ihr 
ihre Tante — ein Ueberbleibſel früherer Tage 
und Mode —, beim Heraustreten um die Schul⸗ 
tern gelegt hatte. 

„Wenn Dich jo einer Deiner vielen Bere 
ehrer erblickte, Eva,“ hob Jarl an, „wilde 
er Dir gleich zu Füßen fallen, jo niedlich ſiehſt 


Du aus!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Lodzer Tageblatt. 


Ein Abenteuer in Birma. 
Von 
L. C. Dixon. 


Als ich vor Jahren die Stelle eines Unter⸗ 
inſpectors der Polizei in Birma bekleidete, erhielt 
ich eines Tages Befehl, nach Tavoy, einer Stadt 
an der Küſte, zu reiſen, um den dortigen In⸗ 
ſpector Smith, der am Dſchungelfteber erkrankt 
war, abzulöſen. Kaum war ich eingetroffen, 
jo machte mir mein Vorgänger folgende Mit⸗ 
theilung. 

Unfern von Tavoy, berichtete er, lag ein 
Dorf Namens Aulſchi⸗Schong, und bei dieſem 
ein großes offenes Feld. In letzterem befand ſich 
eine Erhöhung, anf welcher vor einiger Zeit ein 
Grabgewölbe erbaut worden war, mit einem 
Brunnen an der einen und einer Banane an der 
andern Seite. Die Dorfbewohner lebten ſchon 
ſeit lange in Angſt und Schrecken über eine mon⸗ 
ſtröſe Geftalt, einen Geiſt, wie fie ſagten, welcher 
zu Zeiten aus dem Brunnen aufzutauchen und im 
Dorfe umherzuſchweifen pflegte. Ihre Furcht vor 
dieſem „Geiſte“ war ſo groß, daß kein Einziger 
von ihnen ſich nach Dunkelwerden hinauswagte. 
Elnem alten Gebrauche folgend, hatten ſie ihn 
durch Opfern von allerlei Nahrungsmitteln, als 
Obſt, Reis und dergleichen, ſich geneigt zu machen 
geſucht und behaupteten, daß, ſo oft ſie dies ver⸗ 
ſäumt hätten, irgend ein Gegenſtand aus ihren 
Gärten verſchwunden oder auch wohl ein ganzes 
Bert zerſtört worden ſei. Da die während der 
Nacht geſpendeten Gaben regelmäßig am Morgen 
verſchwunden waren, jo verſteckte ſich Smith, um 
der Sache auf den Grund zu kommen, eines 
Abends in dem dichten Laube der Banane und 
ſah nach langem Warten eine Geſtalt dem Bruns 
nen entſteigen, ſich eine Weile hin und her be⸗ 
wegen und wleder verſchwinden, als er ſeinen Re⸗ 
volver auf fie abfeuerte. Er unterſuchte dann 
den Brunnen, fand aber nichts Beſonderes daran. 
Er war von beträchtlicher Tiefe, der Waſſerſpie⸗ 
gel lag wenige Fuß unter dem Niveau des ihn 
umgebenden Erdbodens und hatte ringsum folides 
Mauerwerk, in welchem nicht einmal das kleinſte 
Säugethier, geſchweige denn ein Menſch ein Ver⸗ 
fted gefunden hätte. Nicht wiſſend, wie er das 
Erlebniß anders erflüren ſollte, glaubte Smith 
an eine Hallucination und ſchwieg zu Allen dar 
rüber. Seitdem aber waren ihm abermals neue 
Meldungen zugegangen, welche es ihm rüthlich 
Es ließen, mir dieſe Mittheilung zu 
machen. 

Tags darauf trat ich meinen Dienft an und 
machte einen Rundgang durch den ganzen Diſtrict. 
Man erzühlte mir don neuen Räubereien, dle 
zum Thell von Mord und zwar durch Erdroſſe 
lung begleitet waren, der Dieb ſchien bald hier, 
bald da aufzutauchen und ſich ausnahmslos auf 
dad Stehlen von Schmuckſachen und anderen klei⸗ 
nen Werthgegenſtänden zu beſchränken, war aber 
ſo ſchlau, daß er auch nicht die geringſte Spur 
hinterließ, die zu feiner Entdeckung führen konnte. 
Am Abend ftattete mein Sergeant mir einen Be⸗ 
ſuch ab, und das Geſpräch lenkte ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bald auf den Spukbrunnen, wie er ihn 
bezeichnete und auf den ringsum herrſchenden 
Schrecken. Ihm ſelbſt war, wie er mir mit⸗ 
theilte, in der vergangenen Nacht der Stolz feines 
Hühnerhofeg, ein prahtvoller Hahn, abhanden 
gekommen, und nur „der Brunnengeiſt“ konnte 
ihn entwendet haben. Ich fragte, was ein Geiſt 
wohl mit einem Hahn anfangen ſolle; aber die⸗ 
ſer Einwand galt in ſeinen Augen nichts, denn 
die Eingeborenen pflegten bei Dem Geremonien 
regelmäßig, einen Hahn zu opfern, und fomit 
Ai die Wahl als eine durchaus geeig ⸗ 
nete. 

Am nächſten Tage begab ich mich nach dem 
Tempel und folgte der Einladung des Prieſters, 
einzutreten und mich auszuruhen. Nachdem er 
mich durch etwas Obſt und Kokosmilch gelabt 
hatte, brachte ich die Rede auf den geheimniß⸗ 
vollen Brunnen, und der Prieſter theilte mir in 
feierlichen Flüſtertone das Folgende als die muth⸗ 
maßliche Urſache des Uebels mit. 

Vor etwa vier Jahren faßte der damalige 
Oberprieſter des Tempels, ein hochbejahrter Mann, 
den Entihluß, ſich ein Gruftgewölbe zu erbauen, 
und wählte dazu den Erdhügel neben dem Bruns 
nen. Nach mancherlei Schwierigkeiten, denn die 
Eingeborenen hegen eine abergläubiſche Furcht 
vor derartigen Arbeiten, erklärte ſich ein Muha⸗ 
medaner Namens Abdul, ein notoriſcher Lump, 
gegen hohen Lohn dazu bereit. Er höhlte den 
für ein Gemach von zehn Fuß im Quadrat nöthi⸗ 
gen Raum aus und baute einen nach außen füh⸗ 
renden, ungefähr fünf Fuß langen Gang, welchen 
man nach der Beiſezung ber Leiche an beiden 
Enden zuzumauern gedachte. Als aber Alles 
vollendet und nur noch die domartige Kuppel 
über dem Dache anzubringen war, ſtreikte Abdul 
um höhere Löhnung und weigerte ſich entſchieden, 
das Werk zu vollenden. 

Die Prieſter, welchen Abduld Forderung als 
eine Erpreſſung, um nicht zu ſagen, als eine 
Eutwelhung erſchien, benutzten eines Tages, als 
dieſer ſich in dem Gewölbe befand, die Geiegen⸗ 
heit, um den Ausgang feſt zu verrammeln und 
ihm zu erklären, daß er eingeiperrt bleiben werde, 
bis er ſich verpflichte, die Arbeit fertig, zu machen. 
Tag um Tag ließen ſie ihn in ſeinem ſchauer⸗ 
lichen Kerker, in welchen ſie ihm von Zeit zu 
Zeit etwas Reis zur Nahrung reichten, allein er 
blieb widerſpenſtig und erhöhte ſogar noch ſeine 
Forderung. Endlich fand man eines Morgens 
den Oberprieſter mit durchſchnittener Kehle, ers 


mordet auf feinem Bette. Der Verdacht fiel 


— — 


— 


ſofort, trozdem man nicht begriff, wie er hätte 
entkommen können, auf Abdul und das Volk 
verlangte ſeinen Tod. Man unterſuchte die Gruft 


und ſand zwar den Eingang nach wie vor ſicher 


verſchloſſen, aber keinen Abdul. Auf welche Weiſe 
ihm das Entrinnen gelungen war, blieb ein 
Räthſel. Als die Aufregung ſich gelegt hatte, 
fand das Begräbniß ſtatt, und die Leiche des 
Oberprieſters erhielt die ihr beſtimmte Ruhe⸗ 
ſtätte. 

Die Zeit verſtrich und das Ereigniß war 
faſt vergeſſen, als plötzlich die Leute einander 
zuzuflüſtern begannen, daß es an dem Brunnen 
neben dem Grabgewölbe ſpuke, und mit Beſtimmt⸗ 
heit behaupteten, es müſſe der Geiſt des Ermor⸗ 
deten ſein, den ſie alsbald durch Darbringen von 
Lebensmitteln nach beſten Kräften zu verſöhnen 
ſuchten. Der Schrecken erreichte unter den ar⸗ 
men, unwiſſenden Dorfbewohnern einen hohen 
Grad, und der Anblick des Geſpenſtes galt ihnen 
als tödtlich, denn eines Tages kam ein Mann in 
ſeine Hütte geſtürzt und erzählte, er habe den 
Geiſt von Angeſicht zu Angeſicht geſehen. Tags 
darauf fand man ihn todt in ſeinem Bette: ein 
ſchmaler blauer Streifen um ſeinen Hals, die 
hervorquellenden Augen und die ausgeſtreckte 
Zunge zeigten deutlich, daß er erdroſſelt worden 
war. 


Alles, was ich vernahm, reifte in mir die 
Ueberzeugung, daß der Dieb und Mörder auch 
die Geiſtererſcheinungen in Scene ſetzte, und ich 
beſchloß, ihn abzufangen. Vor allem mußte ich 
ihn mit eigenen Augen ſehen, und nachdem ich 
ausgeſprengt hatte, daß ich mich nach dem bes 
nachbarten Polizeipoften begeben wolle, kehrte ich 
in der Nacht auf einem anderen Wege zurück, 
band meinen Pony in einem mehrere Hundert 
Schritte entfernten Wäldchen an und verbarg mich 
in den Zweigen der Banane. Von hier aus 
konnte ich den Brunnen ſowie die kleinen, von 
den Prieſtern darauf niedergeſetzten Näpfe mit 
Reis ziemlich deutlich ſehen. ie Zeit verging 
mir ſehr langſam, und ich begann ſchon recht 
schläfrig zu werden, als nicht fern von mir ein 
Schakal ſein hölliſches Geheul erſchallen ließ. 
Plötzlich aber hielt er damit inne, und in der 
nun folgenden Todtenſtille wurde meine Auf⸗ 
merkſamkeit durch ein eigenthümliches, vom 
Brunnen kommendes Geräuſch gefeſſelt. Zuerſt 
hörte ich ein Plätſchern im Waſſer und dann 
ein ſeufzerähnliches Athemholen. Was konnte es 
nur fein? Ein kalter Schauer durchrieſelte mich. 
Nach wenigen Secunden erhob ſich eine ſchatten⸗ 
hafte Geſtalt aus dem Brunnen und ſtellte ſich 
auf die niedrige Umfaſſungsmauer. Bei der 
ſchwachen Beleuchtung erſchien fie mir als eln 
Mann von riefenhafter Größe, der eine Art von 
Kopſſchmuck trug, welcher langen Hörnern nicht 
unähnlich ſah. 

Dort blieb ſie einige Minuten lang unbe⸗ 
weglich ſtehen, als ob ſie Umſchau halte. Nachdem 
fie ſich anſcheinend vergewiſſert hatte, daß Nies 
mand in der Nähe war, kauerte die Geſtalt auf 
dem Brunnenrand nieder, und nnn erſt erkannte 
ich deutlich, daß es ein Menſch war. Er erhob 
die Arme und nahm den Auſſatz vom Kopfe, 
welcher ihm dag Anſehen eines Rieſen gegeben 
hatte und offenbar dazu beſtimmt war, die Ein⸗ 
geborenen, welche etwa des Weges kamen, zu 
täufchen. Jetzt griff er nach den Näpfen mit 
Lebensmitteln und leerte ſie alle in einen Sack, 
den er unter ſeinem Gewande hervorzog. 


Nun begann es zu dämmern, und ich konnte 
die Geſichtszüge des ſeltſamen Burſchen deutlich 
unterſcheiden. Es war ohne Zweifel der Muha⸗ 
medaner Abdul, denn die Züge waren nicht dies 
jenigen eines Birmanen, und ſein Kopf war, der 
Sitte ſeiner Glaubensgenoſſen entsprechend, glatt 
geſchoren. Uebrigens ſah er wie ein Erzſchuft 
aus, und ſeine Schultern ſammt dem Stiernacken 
Be jedem Preis⸗Ringkämpfer Ehre gemacht 
aben. 


Mein erſter Gedanke war, ihn ſofort zu 


zu begehen, von welchen ich im ganzen Diſtricte 
gehört hatte. 

Mit dem Ergebniß meiner Nachtwache völlig 
zufrieden, ritt ich nach Hauſe. Es gelt nur, auf 
Mittel zu ſinnen, wie ich dieſer menſchlichen 
Waſſerratte habhaft werden könne, ohne auf das 
Oeffnen der Gruft zu beſtehen, da letzterts bei 
der Gemeinde Anſtaß erregt haben würde. 

Nachdem ich einen Plan entworfen hatte, 
legte ich mich am Abend wie gewöhnlich zu 
Bett und ſtahl mich, wohl wiſſend, daß mir keiner 
der Eingeborenen begegnen würde, gegen Mitter⸗ 
nacht behutſam fort, In den Taſchen meines 
langen Ueberrocks trug ich ein Paar Handſchellen, 
eine ſtarke Angelſchnur und ein Jagd meſſer. 
Außerdem hatte ich nur nach Landesart ein Tuch 
um die Lenden geſſchlungen, denn meine Abſicht 
war, in den Zufluchtsort dieſes „Geiſtes“ eine 
zudringen. 

Unbemerkt erreichte ich die Banane und be⸗ 
gann meine einſame Wacht. Ehe ich mich jedoch 
verſteckte, entfernte ich wohlweislich die Näpfe mit 
Reis, damit der Muhamedaner, wenn er keine 
ſolchen vorfand, ſich nach dem Dorfe begeben und 
den Brunnen mir ganz allein überlaſſen ſollte. 
Dann ſchnallte ich mir das Meſſer um den Leib 
und befeſtigte auch die Handſchellen und die 
Schnur an dem Riemen, um nicht durch dieſe 
Gegenſtände in meinen Bewegungen gehindert 
zu ſein, während ich mich im Waſſer befand. 

Ich hatte noch nicht lange gewartet, als ich 
wieder jenes Mätſchern im Waſſer und den tie⸗ 
fen Seufzer vernahm, und gleich darauf erſchien 
auch die Geſtalt auf dem Brunnenrande. Nach 
kurzer Pauſe machte ſie ſich auf, um die Näpfe 
zu ſammeln, und als ſie bemerkte, daß ſie fehlten, 
bewies mir ein abſcheulicher Fluch, daß meine 
Intervention ihr die gute Laune vollftändig ber 
nommen hatte, 

Ohne langes Beſinnen machte fie ſich dann 
auf den Weg nach dem Dorfe, und ſobald fie 
außer Seh⸗und Hörwelte war, verließ ich mein 
Verſteck, legte den Ueberrock ab und bereitete mich 
zu meiner Entdeckun goreiſe vor. Mir war nichts 
weniger als wohl zu Muthe, denn ich konnte 
nicht wiſſen, auf welche Hinderniſſe ich in dem 
dunklen unterirdiſchen Gauge ſtoßen würde. Aber 
mein Entſchluß war einmal gefaßt, und fo mur⸗ 
melte ſch denn ein kurzes Gebet und tauchte 
unter. . 

Die Maueröffnung war ſofort gefunden, und 
nachdem ich fie bis auf einige Fuß tief unterſucht 


hatte, tauchte ich noch einmal auf, um tief Athem 


zu holen, und ließ mich abermals hinab. 
In dem Stollen war kein Raum, um die 
Arme zu bewegen, und fo hielt ich fie denn, nur 


die Beine zum Vorwärtobewegen benußend, vor 


mir ausgestreckt, um den Weg zu ſuchen und 
meinen Kopf zu ſchüßen. Bald ſtießen meine 
Hände auf eine glatte Fläche, und beim Herum⸗ 
taften bemerkte ich, daß das Mauerwerk über 
mir aufgehört hatte. Nun glitt ich in die Höhle 
aus dem Waſſer heraus und befand mich in einer 
engen Kammer, offenbar der Höhle des Unholds. 


In der einen Ecke lag eine Matte mit einigen 
Gewändern, und in einer Niſche brannte eine 
Oellampe, dle ein genügend helles Licht verbreitete. 
Hier und da waren Koch- Utenſilien verſtreut, 
auch eine Art Herd war vorhanden, und an der 
Wand hingen zwei von jenen, wie rechte Mord⸗ 
waffen ausſeheuden Meſſern der Eingeborenen, 
welche fie „Dahs“ nennen, und neben dieſen ein 
Etwas, vor welchem ich ſchaudernd zurückwich: 
ein mehrere Fuß langes Stück gewundenen Dar⸗ 
med mit einer Schlinge an dem einen Ende, aus 
genſcheinlich das Erdroſſelungswerkzeug, mittels 
welchem dieſes Scheuſal feine Opfer abthat. 

Die Dahs vorſichtig beſeiligend, entwalf ich 
den Plan zu dem kommer den Kampfe. Abdul 
mußte gleich mir aus der brunnenartigen Oeffnung 
auftauchen und dann durch ein Loch in der Wand 
in das Zimmer kriechen. Hier ſollte der Angriff 
ſtattfinden. Das Waſſer ftand einige Fuß tiefer 
als der Boden, auf welchem ich mich befand, 


verhaften, aber ich bedachte, daß ich alle Chancen 
gegen mich hatte und er möͤglicherweiſe feinen 
geheimnißvollen Zufluchtsort rechtzeitig erreichen 
und mir entkommen könnte. Da wieherte mein 
Pony, und wie der Blitz hatte er ſeinen Kopf⸗ 
ſchmuck und den Beutel mit den Speiſen er» 
griffen und war verſchwunden, in den Brunnen 
zurückgetaucht. Ich ſchlüpfte nicht minder ſchnell 
von meinem Baum herab und eilte zum Bruns 
nenrande, aber nichts war zu bemerken, als eine 


ſchwache Bemegung des Waſſers. 


Ich wußte nicht, was ich beginnen ſollte. Daß 
ich ein menſchliches Weſen vor mir gehabt hatte, 
bezweifelt ich nicht im Geringſten; aber wie und 
warum es in den Brunnen geflüchtet war, konnte 
ich nicht begreifen. Plötzlich durchfuhr mich ein 
Gedanke. Ich machte Kehrt und maß die Ent⸗ 
fernung vom Brunnen bis zur Gruft. Sie betrug 
zwanzig Fuß. Wenn ich fünf Fuß für die Stärke 
der Mauer rechnete, ſo trennten ihn alſo etwa 
fünfundzwanzig Fuß von dem Innern des Baues. 
Konnte nicht eine Verbindung zwiſchen beiden 
beſtehen? Nach kurzem Suchen gewahrte ich ein 
langes Bambusrohr, welches ich in den Brunnen 
ſteckte, um deſſen Wände unterhalb des Waſſer⸗ 
ſpiegels einer ſorgfaltigen Prüfung zu unterwerfen. 
Und meiner Treu! Plötzlich hörte der Widerſtand 
der Mauer auf, und ich konnte fühlen, daß dort 
eine Oeffnung, offenbar ein Stollen von ctwa 
zwei Fuß im Quadrat, alſo weit genug, um einen 
Mann hindurchſchlüpfen zu laſſen, war. 

Das Geheimniß war aufgeklärt. Jener Menſch 
wohnte in dem Grabgewölbe, dem er, als G.ſpenſt 
verkleidet, entſtieg, um die Eingeborenen durch 
Furcht von nächtlichen Ausgängen abzubalten und 
unter dem Schuße der Dunkelheit die Verbrechen 


ah 


— . Ti schen, Zen 


und feine Oberfläche mochte drei Fuß im Qua⸗ 
drat betragen. Ich entſchied mich dafür, den 
Eindringenden durch einen Schlag auf den Kopf 

betäuben, da ich keine Luſt verſpürte, unter 
pochen Umſtänden einen Kampf mit dieſem ver⸗ 
wegenen Burſchen zu riskiren. 

Plötzlich wurde es im Waſſer lebendig und 
ich hatte eben nur Zeit, einen Dolch zu ergreifen 
und auf meinen Poſten zurückzukehren, als es 
im Waſſer ſprudelte und ziſchte und ein todtes 
Huhn in die Kammer geworfen wurde. Faſt im 
nämlich Augenblick erſchien eine dunkle Geſtalt 
iu der Oeffaung, und ohne ihr Zeit zum Auf⸗ 
richten zu laſſen, verſetzte ich ihr mit dem Hands 
griffe des wuchtigen Dahs einen Hieb über den 
Kopf, daß ſie wie ein Stück Holz umſtürzle und 
ich beinahe bereute, meinem Gegner keine Gele⸗ 
geuheit, ſich zu vertheidigen, gegeben zu haben. 
Indeſſen verhärtete doch die Erinnerung an jeine 
Schandthaten mein Herz aufs Neue, und im Nu 
hatte ich ihm die Hände auf dem Rücken gefeſſelt 
und feine Füße zufammen gebunden. 

Nach wenigen Minuten kam er zu ſich und nie» 
mals werde ich den Ausdruck des Erſtaunens und 
der Wuth in ſeinem Geſi hte vergeſſen. Er ars 
beitete furchtbar, um ſich von ſeinen Banden zu 
befrrien, und es war mein Glück, daß ich alle 
Vorſichtsmaßregeln für meine Sicherheit getroffen 
hatte. Seine Gedanken waren auf die Dahs ge⸗ 
richtet, welche ich bei Seite geſchafft hatte, und 

„Seine Blicke ſuchten fie überall. Als er nach ei» 

nigen Miinuten das Vergebliche feiner Anſtren⸗ 
gungen einſah, lag er, nach Athem ring nd, ruhig 
da und machte feinem Zorne in den grähßlichſten 
Flüchen Luft. - 

Jeßt theilte ich ihm mit, daß ich troß mei⸗ 
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nes Civilanzuges, wenn man mein birmaniſches 
Lendentuch als ſolchen bezeichnen durfte, ein Po⸗ 
lizeibeamter und er wegen Raubes und Mordes 
verhaftet ſei. Nun traten an die Stelle der 
Flüche demüt ige Bitten, und er bot mir unge⸗ 
zählte Reichihümer, wenn ich ihn freilaſſen würde, 
Das brachte mich auf einen neuen Gedanken, und 
nach kurzem Suchen fand ich verſchiedene Hals⸗ 
und Armketten und Packete mit Edelſteinen, die 
zu verſtecken er ſich keine Mühe gegeben hatte, 
weil er ſich in ſeinem Zufluchtsort Air abſolut 
ſicher hielt. 

„Behalte ſie!“ flehte er mich an. „Behalte 
fiel Dann biſt Du ein reicher und ich ein freier * 
Mann, und Niemand wird das Geringſte arg⸗ 
wöhnen.“ Er fuhr mit Bitten und Betteln fort, 
denn daß ich unbeſtechlich ſei, ſchien ihm nicht 
denkbar, und ſchließlich verfiel er, offenbar auf 
Flucht finnend, in ein mürriſches Schweigen. 

Für mich blieb nun nichts weiter zu thun, 
als auf demſelben Wege, welchen ich gekommen 
war, den Rückzug anzutreten, und ich glaube, daß 
mir in meinem ganzen Leben nichts widerwärtl⸗ 
ger geweſen ift, als dieſes nochmalige Eintauchen 
in den Brunnen. « 

Am nächſten Morgen berief ich den Dorſvor⸗ 
ſtand, die Prieſter und andere „Notablen“ auf 
das Polizeibureau und theilte ihnen mein Grlebs 
niß mit. Die Auftegung war koloſſal und brei⸗ 
tete ſich wie ein Wildfeuer aus. Nach kurzer 
Berathung ward beſchloſſen, das Grabgewölbe 
zu öffnen und den Arxeſtanten herauszuholen. 
Demzufolge wurden die Mauern zu beiden Enden 
des Eingangs niedergeriſſen und wir drangen ein; 
aber ich ſah ſofort, daß dles nicht derſelbe Raum 
war, in welchem ich den Verbrecher zurückgelaſſen 
hatte. Es mußte noch eine zweite Kammer borhan⸗ 
den fein. Mit ſchweren Stöcken klopften wir gegen die 
Wände, und richtig, an der Seite zunächſt dem Brun⸗ 
nen klang es hohl. Wir entfernten einige Mauerſteine 
und durch die entſtandene Oeffnung blickten wir in 
eine Kammer, in welcher der Verbrecher noch jo 
am Boden lag, wie ich ihn verlaſſen hatte. N 

Ich kroch mit dem Sergeanten, dem Vor⸗ 
ſtand und einem Prieſter durch die Mauerlücke, 
und wir durchſuchten jeden Winkel und laſen alle 
jene Schätze auf, die ihrem Sammler fo theuer 
zu ſtehen kommen ſollten. Hierauf zogen wir 
den Gefangenen and Tageslicht, wo er ſofort 
von Allen als der fürchterliche Abdul identifteitt 
wurde. 

Es bedurfte meiner ganzen Autorität und 
der Beihilfe meiner ſämmilichen Mannſchaft, um 
die aufgeregten Eingeborenen zurückzuhalten, 
welche an dem Verhafteten ſummariſche Vergel? 
tung üben wollten. Die Verwandten der dürch 
ihn Ermordeten hatten fi im Nu zufammenges 
rottet und erboben ein ſolches Wuthgeſchrei, dag 
wir ihn fofort nach Tavoy in Sicherheit bringen 
mußten. 5 
Hier legte er ein umfaſſendes Geſtändmß 
aller feiner Mord» und Raubthaten ab. Die gen 
heime Kammer hatte er zufällig entdeckt, als er, 
im Grabgewölbe eingeſperrt, wo fein Werkzeug 
zurückgeblieben war, zum Zweck des nkrin⸗ 
nens einen Tunnel uhöhlen begann und ſich 
plötzlich in der Kammer befand. Sie mußte ſehr 
alten Urſprunges, vermuthlich ebenfalls ein Grufte 
ſewölbe oder ein Verſteck irgendwelcher Art gewe⸗ 
en ſein. Den Ausgang durch den Brunnen fand 
er, als er in der Kammer eine Schildkröte ges 
wahrte, von der er wußte, daß ſie nicht ohne 
friſche Luft und Waſſer leben konnte. Nachdem 
er Lebensmittel und eine Lampe geſtohlen, vers 
ſchloß er wieder das zum Grabgewölbe führende 
Mauerloch, jo gut es ging, machte eine Oeffnung 
in das Dach, welche ihm die genügende Luft zum 
Athmen zuführte, und begann nun feine Räube⸗ 
reien in der oben erzählten Weile. Schließlich 
erklärte er, daß er bereits Gold und Juwelen ger 
nug beieinander gehabt und im Begriff geſtanden 
habe, das Land zu verlaſſen. Nur einen einzigen 
Raub hatte er noch geplant, und dieſer galt den 
Schäßzen des Tempels. In wenigen Tagen wäre 
er auf und davon geweſen. 

Man brachte brachte Abdul nach Ranguhn, 
wo er proceſſirt und gehenkt wurde. 

Ich habe ſpäter in Birma noch manche ſelt⸗ 
ſame Exiſterz kennen gelernt, maucheg aufregende 
Abenteuer erlebt, aber keines hat einen ide 
Eindruck auf mich hinterlaſſen, wie das hier er⸗ 
zählte. Ppoſt.) 


— — — — 

In Paris ſpielten dieſer Tage mehrere 
am Ufer des Kanals 1 Durch auf dem Seine⸗ 
ſtaden, als ein fünfjähriger Knabe durch Zufall | 
von einem anderen geſtoßen wurde und zu Fall N 


kam. Er rollte die Rampe hinab, fiel in den 
ſtark angeſchwollenen Kanal und verſank. Während 
die Kinder mit erſchreckten Mienen dem Vorfalle 
zuſahen, warf ſich der fiebenjährige Ernſt Richard 
in den Kanal, klammerte ſich mik der einen Hand 
an einen in der Mauer angebrachten eiſernen 
Ring, während er mit der anderen den gerade 
auftauchenden Körper des Kindes ergriff und ſo 
lange über Waſſer hielt, bis auf das Geſchrel 
der übrigen Kinder einige Schiffsleute Herbeieilten 
und die beiden Knaben retteten, denn auch der 


3 


Retter war in Lebensgefahr. Der jugendliche Held 


wurde auf das Polizeibureau geführt, wo der 
Polizeikommiſſar ihm gerechtes Lob ſpendete. 

— Ein intereſſanter 
prozefs ıft gegenwärtig in London anhängig, 


Graf Rechberg, der ehemalige öſterreichiſche Miniſter 5 


dee Aeußern, der j t hoch betagt — er ſteht im 
89. Lebensjahre — bei Schwechat lebt, vermählte 
ſich im Juli 1834 mit der damals 21 jährigen 


Miß Barbara Jones, der älteſten Tochter des 


Themas Jones Biecount Raucla,h. Aus dieſer 


Ehe entſtammte ein Sohn, Graf Louis, Rechberg, m 
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u 
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der 1877 ſtarb. Derſelbe war mit Louiſe Land⸗ 
gräfta Fürſtenberg vermählt und hinterließ vier 
Tochter. Graf Bernhard und Gräfin Barbara 


Rechberz lebten etwa 30 Jahre in ehelicher Ge⸗ 


meinfgaft, dann wurde aber die Ehe außer⸗ 
gerichtlich gelöst, und die Gräfin lebte nun durch 
weitere 30 Jahre allein, abwechſelnd in England 
und in Paris, Am 27, Mai v. J. ſtarb ſie in 
London, 81 Jahre au, mit Hinterlaſſung eines 
Vermögens von gunderttauſend Pfund Sterling. 
Ihr Leſtament bereitete ihren in Defterreich 
lebenden Enkelinnen eine große Ueberraschung, 
denn Grafin Barbara Rechberg hatte ihren Güter⸗ 
direcior zum Univerfal-&rben eingeſetzt. Das 
Teſtament war drei Tage vor ihrem Tode datirt; 
als Zeugen find ihre Haushälterin und ein Dienſt⸗ 
mächen unterzeichnet. Die in Oeſterreich lebenden 


Verwandten ber Berſtorbenen ſechter die Giltigkeit | 


des Zejtamento an. Sie machen geltend, Gräfin 
Barbara Rechberg habe ihre letztwillige Verfügung 
nicht unberinflußt verfaßt, auch fei das Teſtament 
der Verstorbenen, die eine öſterreichiſche Unter⸗ 
khaulu geweſen fei, nach öſterreichiſchem Rechte zu 
beurthellen und nach dem bürgerlichen Geſeßzbuch auch 
formen ungiltig, weil Frauen nicht als Teſtamente⸗ 
Zeuginnen fungiren können. Die klägeriſche Partei 
betont auch, daß den Kindern oder Enkeln nach 
öſterteichiſchem Recht mindeſtens der Pflichttheil 
gebühre, was nach dem engliſchen Geſetze nicht 
der Hall iſt. Die Klage ft bereits eingereicht, 


— Der diesjährige Winter wird in 
den Annalen der ſchweizeriſchen Meteorologie eine 
Stelle für ſich einnehmen. Seit Jahrzehnten 
hatte man keine ſo ungeheuren Schneemaſſen zu 
bekämpfen; ganze Dörfer in den Alpengegenden 
waren im December und Januar blokirt. Nicht 
nur die Poſtverbindungen waren tagelang untere 
brochen, auch auf mehreren Eiſenbahnlinien mußte 
der Vekkehr zeitweilig eingeftellt werden, fo, na⸗ 
mentlich alf den Bahnen des Neuenburger Jura. 
Aber auch auf der Golthardbahn war mehr als 
einmal tagelang, die Verbindung mit dem Süden 
fiftiet, Infolge ungeheurer Schneeiulſchungen bei 
Airolo. Die Ausgabebudgets der Bahnen, der 
Pofiverwaltungen und namentlich auch der Städte 
wurden außerordentlich belastet durch die zur 
Wegraumung des Schnees nöthigen Arbeiten. 
An ſchweren Unglüdspällen fehlte es nicht; felt« 
151590 fielen die meiſten auf den ſüdlichſten 

anton, den Teſſin, welcher bis ſtark in den 
Winter hinein auch auf den Bergen beinahe 
Mae geblieben war, um dann mit einem 
Male durch um ſo größere Schneefälle heimge⸗ 
ſucht werden. Durch Lawinenſtürze haben bei 
Airolo vier Perſonen das Leben verloren und 
wurden etwa Tünfunddreipig Gebäude, meift Stal⸗ 
lungen, zerllört. Das Bedretlothal und Bal 
Cola war einmal über eine Woche abgeſperrt, 
die Verbindung mit dem bündnetiſchen Miſox 
gänzlich unterbrochen. Ebenſo waren die Verbin⸗ 
dungen im oberen Maggiathal tagelang geſperrt, 


Welche Schwierigkeiten die Gotthardbahn bei der 
Freilegung der Geleiſe zu überwinden hatte, mag 
daraus ermeſſen werden, daß nach den Lawinen⸗ 
ſtürzen um Mitte Januar einmal eine Schnee⸗ 
maſſe von etwa fünfhunderttaufend Kubikmetern 
weggeräumt werden mußte; über tauſend Ar⸗ 
beiter wurden bei der Aufgabe beſchäftigt. Der 
Februar war der kälteſte Monat in dieſem Jahr⸗ 
hundert. In den Neuenburger Bergen ſank ein⸗ 
mal das hunderttheilige Thermometer bis auf 
34 Grad unter Null. Der hohe harigefrorene 
Schnee lud zu allerlei Winterſpott ein. Nament⸗ 
lich hat ſich das Skilaufen mit norwegiſchen 
Schneeſchuhen in vielen Gegenden raſch eingebür⸗ 
gert, beſonders im abgelegenen Glarus, wo dieſer 
Sport das eigentliche Wintervergnügen für alle 
Welt wurde. 

— Die letzte Springfluth in Trieft ger 
hörte zu den ſtarkſten, welche dort je beobachtet 
wurden, und mahnte an die Springfluth des Jahr 
res 1875, welche das Kommunal⸗Theater derart 
überſchwemmt hatte, daß die Magken⸗Redoute abs 
geſagt werden mußte. Die Hochfluth begann ge⸗ 
gen 8 Uhr Abends, eine halbe Stunde ſpaͤter war 
ten die Riven überſchwemmt. Die Fluth machte 
hierauf rieſige Foriſchritt. Von dem  ftarken 
Siroccowinde gepeiiſcht, überſchwemmten die 
Wellen den dem Meere zunächſt gelegenen Stadt⸗ 
theil in einer noch ſellen beobachteten Ausdeh⸗ 
nung. Der Rathhausplatz, der Theater» und der 
Mothebrückenplaß glichen Seen. Das Waſſer flieg 
daſelbſt bis zu einer Höhe von faſt / Meter, 
Die zwiſchen dieſen Plaßen liegenden Straßen 
bis gegen den Südbahnhof zu waren gleichfalls 
ganz überſchwemmt. Das Waſſer ſtieg dis gegen 
den hochgelegenen Korſo und überſchwemmte hin ⸗ 
ter dem Ralhhauſe auch einen Theil der Altſtadt, 
ferner den Maß zwiſchen dem Statthalterei⸗Ge⸗ 
bäude und dem Lloydpalais; das Polizeigebäude, 
das Kommunal⸗Theater find von allen Seiten 
mit Waſſer umgeben. Auch in die nahegelegenen 
Kaffeehauſer und Gewölbe drang das Waſſer ein. 
In dem dichtgefüllten Kommunal⸗Theater, wo 
eben die Vorstellung „Nanon“ beendigt wurde, 
richtete das hereinfluthende Waſſer nicht geringe 


Verwirrung an. Nachdem das erſte Veſtibule 
bereits überſchwemmt war, überfluthete das Waſſer 
die zum Parterre führenden Gänge, vor welchen 
ſich die Garderoben befinden, und füllte dieſelben 
in einer Weiſe, daß die Bedlenſteten bis zu den 
Knieen im Waſſer wateten. Die Garderobe 
wurde in höher gelegene Räume gebracht. Nach⸗ 
dem das Waſſer einige zum Parquet führende 
Stufen überſchwemmt halte, drang es in den 
Zuſchauerraum ein, aus dem ſich das Publikum 
eben nach beendigter Vorſtellung entfernen wollte. 
Raſch wurde eine Brücke improbiſirt, über die das 
Publikum zu den Wagen gelangte. Viele Perſo⸗ 
nen ließen ſich von Dienſtmännern hinaustragen, 
andere entledigten ſich der Schuhe und wateten jo 


barfuß durch 9 Waſſer in's Freie. Erfinderiſche 


Köpfe hatten Schubkarren gemiethet, auf denen 
ſie die Leute nach Hauſe beförderten. So fehlte 
es nicht an mannichfachen komiſchen Epiſoden. 


Von dem hochgelegenen Trottoir des gegenüber 
ſtellt den jungen Bismarck in Mütze und Band 


befindlichen Kaffeehauſes verfolgten Hunderte von 
Perſonen die einzelnen Pyaſen dieſes nächtlichen 
Neltungssienftes. Gegen 11 Uhr Nachts zogen 
ſich die Fluthen langſam zurück, und nun began⸗ 
nen die Arbeiten, um das Vaſſer aus den Thor⸗ 
einfahrten und fonftigen überſchwemmten Lokali⸗ 
täten auszuschöpfen. Um 1 Uhr Nachts hatten 


ſich die Fluthen allmählich verlaufen und eine 


Stunde ſpäter bot die Stadt ihr gewöhnliches 
Ausſehen. 2 
— Die wegen Meineides verhaftete Gräfin 
Perponcher in Berlin iſt noch nicht aus der 
Unterſuchungshaft entlaffen worden, der Unter⸗ 
ſuchungsrichler ſcheint vielmehr Kolluſionsgefahr 
zu befürchten und die Haft deshalb ſo lange für 


| 


ſtudenten zum Geburtstage entgegenzunehmen, 
übergab der Fürſt einem der Herren das einzige 
noch vorhandene Bild aus ſeiner Studentenzeit 
zur Vervielfältigung: es iſt eine Silhouette und 


des Göttinger Korps „Hannovera“ vor; die Rück⸗ 
ſeite der Silhouette weiſt die vom Fürſten als 
Student geführten Spitznamen auf. 
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Winter- Fahr- Plan 


Der Loder Fuhrilbuhn und der mit Der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Güllg vom 15. (27.) Det ber 1894. 


| Stunden und Ninuten, 


geboten zu halten, bis“ der Thabeſtand aften» en ee 12,30 | 6.15 | 1.— | 350| 7,53 
mäßig völlig feſtgeſtellt iſt. Der Gatte der Ver⸗ Ankunft der Züge] —— 
hafteren hatte in dieſen Tagen mehrmals ums in Kotufati 133 417 J 702 045 
fangreiche Vernehmungen, die weſentlich zur Ente „ Tomaſchow 3 5.4 — 10.15 
laſtung ſeiner Ehefrau beigetragen haben „ ie 2 3 12 
follen. * Jwangorod FB E. 4 
— Ueber den Brand im Bergwerk 3 Ae, 450 24 611 5 
Sotiel Coronada bei Huelva wird aus Madrid „ Alsanbromo — 9.40 4.— — 
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das in der Nähe der Oriſchaft Calanas gelegen iſt, „ Wostau 6.30 e 
wies nicht die nolhwendigen Sicherheitsvorrichtungen „ Petersburg 6. — 1776 — 
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daß Nachmittags in der Grube zum Ausbruch ng SH 5 0 — 11821 
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25, und man glaubt, daß die Kataſtrophe noch] Aaknalt der Züge] ———— — — 
mehr Opfer fordern werde. in Leds 933 | #93 1010. 3.03 | 28 


— Als kurzlich mehrere Vertreter der deut⸗ 
ſchen Korps beim Fürſten Bismarck waren, 
um ihn zu bitten, eine fünftlerijd ausgeſtattete 
Huldigungsadreſſe ſammtlicher deutſchen Korps⸗ 


A ectasg, Die ſeltgedruckte! (a lea een die 
Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 Ur Morgens an 
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ſoeben erſchienen und in der Expedition deſſelben, ſowie in allen 
Buchhandlungen zu haben. 
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Der elegant ausgeſtattete und reich illuſtrirte Kalender enthält: 
Vergleichstabelle der Entfernungs⸗ 
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Blooker's reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. se UA: Firm 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88. 4 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen Vi, ½, 6% / Kg. 
Fabrikant Blooker, Amsterdam, 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 
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London 1891. Höchster Preis. Ehrendiplom I. Claſſe. | 
| 11 goldene und silberne Medaillen. ug h 
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Konkurrenzlos! die been u. ſlärkſlen d. Welt! 
Größte Sic theilt 
gen Feuer und Einbruch! 
Einziges Fabrikat, welches ſich bei den großen Brandproben 
u Berlin und am 9. Oklo oer v. J. gegen Die geivaltiamfien, 
durch Experten, Fachleute u. Konkurrenten ausgeführten 
Einbiuchsberſuche ſelbz mitte lſt <prengbuler bewährt hat. 


Kr = 5 Sbpectalfabrik patent. Kaflen- und 
— 4 Depoſiten Schränke. 
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Kieferant bed Auswärtigen Amts, Großen Generalfiades, Kgl. Eisenbahnen, Deutigen 
Bank, R ichsbank u. d. bedemendften Banlfirmen d. Ins u. Auslandes. 
Peteilauer Str. 748/118. 
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der Kopfwunde auch eine ſchwere Gehirnerſchütte⸗ 
rung erlitten hatte. Aehnliche traurige Vorfälle 
find im biefigen Irrenhauſe ſchon mehrere Male 
vorgekommen. Der Mörder Berardi’s iſt 27 
Jahre alt und ſtammt aus der Provinz Rom. 
(Berardi iſt, wie inzwiſchen gemeldet, jeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen.) 

L Ein Vorſchlag zur Güte, Die 
in allen Ländern noch ſtets zunehmende Vorliebe 
für helle Cigarren iſt zurückzuführen auf den bei 
weitaus den meiſten Rauchern eingewurzelten 
Glauben, daß durch die Farbe des Deckblattes 
die Qualität beſtimmt werde und daß ſomit eine 
dunkel gedeckte Cigarre auch unbedingt „ſchwer“ 
iſt. In Folge deſſen befinden ſich, da die hell⸗ 
farbige Decktabacke, zumal in den Ernten der 
letzten Jahre, nur in ſpärlichen Verhältniſſen 
vortommen, die Fabrikanten in wachſender Ver⸗ 
legenheit, den Anſprüchen ihrer Kundſchaft Ge⸗ 
nüge zu leiſten, und hat ſich ſchon jetzt, lediglich 
auf den Farbenton fußend, ein gewaltiger Preis⸗ 
unterſchied ausgebildet, welcher für die mittlern 
und geringern Sorten die Herſtellungskoſten we⸗ 
ſentlich beeinflußt, und bei dieſen in den helleren 
Sabrikaten im Allgemeinen die Verwendung mins 
derwerthigen Materials als Umblatt und Einlage 
bedingt. Unter diefen Umſtänden dürfte es ange⸗ 
bracht erſcheinen, über die eigentliche Bewandtniß 
der Decke eine kurze Erörterung zu geben. Wenn 
blos berüdficht wird, daß die Decke im Gewicht 
nur ¼10 der Cigarre bildet, ſo wird ſofort deut⸗ 
lich, daß durch die %, Umblatt und Einlage 
je nach den dafür gebrauchten Tabaken der Ei⸗ 
garre jeder beliebige Stäkegrad gegeben werden 
kann, und daß alſo für die Qualität die dünne 
Schale nebenſächlich, der Inhalt aber weſentlich 
iſt. Wohl wirkt dagegen die Decke durch die Be⸗ 
rührung der Zunge mehr oder weniger auf den 
Geſchmack. Nun ld die hellen Blätter, die nicht 
völlig ausgereift, vielfach krocken, ſcharf oder gal⸗ 
lig im Geſchmack, während allein das ausgereifte 
braune Blatt in den verſchiedenen Abstufungen 
die volle Blume entwickeln kann. Sehr viel hat 
zu der großen Wichtigkeit, welche den Farben 
beigemeſſen wird, die mit erſtaunlicher Zähigkeit 
fe ſtgehallene Benennung der Farben auf den 
Kiſten mit ſpaniſchen Worten beigetragen, und 
doch ſind dieſe claro, colorado, maduro u. ſ. 
w. nicht einmal allgemein feftftehende Bezeichnun⸗ 
gen. Den Fabrikanten fällt alſo die Aufgabe zu, 
mit dieſer veralteten Gewohnheit zu brechen, die 
Harbenzeichnungen durch Ausdrücke wie: „Sehr 
milde, milde, mäßig, leicht, mittel, mäßig kräftig, 
ſehr kräftig, ſchwer“ womöglich in der Landes⸗ 
ſprache zu erfehen und damit allmählich die Er⸗ 
keuntuiß zum Durchbruch zu bringen, daß die 
Farben für die Qualität keineswegs ausſchlagge⸗ 
bend find, daß ebenſo gut eine braune Giyarre 
Iehr leicht, wie eine helle Cigarre ſehr kräftig jein 
ann. 


Telegramme. 


St. Petersburg, 18. März. Se. Kai⸗ 
ſerliche Hoheit der Großfürſt Thronfolger iſt von 
Korfu nach Algier abgereiſt. 

St. Petersburg, 18. März. Wie 
verlautet, wird der deutſche Botſchafter, General 
Werder Petersburg verlaſſen und in Berlin einen 
neuen Poſten übernehmen. Als fein Nachfolger 
wird Graf Bismarck genannt. 

Petersburg, 18. März. Zu dem Kai⸗ 
ſerlichen Erlaß betreffend die Erhöhung des No⸗ 
tendeckungsſonds der Reichsbank bemerkt der 
„Bern. Duuanc,>, daß durch dieſe Maßnah⸗ 
men die im Umlauf befindlichen Noten zu mehr 
alg einem Drittel durch Gold gedeckt ſeien. 
Es ſei zu hoffen, daß dieſe Maßnahme dem 
Rubelcours, deſſen Schwankungen in den letz⸗ 
ten zwei Jahren ſehr unbedeutend geweſen ſeien, 
noch mehr Feſtigteit verleihen werde. Indem 
der Schatz die 98 Millionen ſeiner freien Ver⸗ 
fügung entzogen und ausſchließlich zur Deckung 
der Creditbillets beſtimmt habe, habe er ein 
großes Opfer gebracht. Die Feſtigung des Rubel⸗ 
werthes ſei aber ein überaus dringendes ſtaat⸗ 
liches Bedürfniß, deſſen Befriedigung gleich jedem 
anderen staatlichen Bedürfniß erſten Ranges er⸗ 
hebliche Opfer erfordere und auch in Zukunft 
erfordern werde. 

Berlin, 17. März. Auf kaiſerlichen Bes 
fehl iſt den Officieren und Mannſchaften der 
Berliner Garniſon das Rauchen in den Straßen⸗ 
zügen: Unter den Linden, Friedrichſtraße, König⸗ 
gratzerſtraße, Chauſſeeſtraße bis zur Inwaliden⸗ 
Nruge, Poisdamerſtraße bis zur Luzowſtraße und 
im Thiergarten verboten worden. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Ranchverbot ſollen „nicht vor⸗ 
Fag. Honneurs gegeben haben, die dem 

alſer und Mitgliedern des königlichen Hauſes 
erwieſen wurden. Aus zuverlaſſiger Quelle er» 
fährt die Poſt, daß ein vom Kaiſer ſelbſt beim 
Voruberfahren beobachteter Vorgang die Urſache 
der einſchneidenden Anordnung geweſen ift. 

Berlin, 17. März. Dem geſtrigen Di⸗ 
ner bei dem Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 
wohnten außer dem Kater die Staatsminiſter, 
der Oberhofmarſchall Graf Eulenburg, der Chef 
der Reichskanzlei Geheimer Ober⸗Retzlerungsralh 
Freiherr von Wilmoweki, ſowie die Mitglieder 
und der Protoeollführer des Staatsraths bei. 
Zur Rechten des Kaiſers jap der Präfident des 
Abgeordnetenhauſes von Köller, zu ſeiner Linken 
der Geheime Ober⸗Finanzrath Jencke. Neben 


dem Reichskanzler hatten ihre Plätze der Präſident 
des Reichstages von Levetzow und der Staats⸗ 
ſecretär des Staatsraths Wirklicher Geheimrath 
Brefeld. Den Hauptſtoff der Unterhaltung bil⸗ 
deten die Verhandlungen des Staatsraths, insbe⸗ 
ſondere die möglichen Mittel zur baldigen Abhilfe 
der landwirthſchaftlichen Nothlage. Der Kaiſer 
unterhielt ſich beſonders eingehend mit dem Prüs 
fidenten von Köller, dem Geheimrath Jencke, dem 
Grafen Mirbach, dem Miniſter von Berlepſch, 
dem Abgeordneten von Kardorff und dem Miniſter 
von Köller. Der Kaiſer verblieb in angeregteſter 
Unterhaltung, auch mit mehreren anderen Herren, 
bis nach 11 Uhr in den Räumen des Reichs kanz⸗ 
ler⸗Palais. 

Berlin, 17. März. Zwei jugendliche 
Selbſtmörder, Knaben im Alter von zwölf bis 
vierzehn Jahren, ſind Freitag Mittag in den 
Landwehr⸗Canal nahe der Lichtenſteinbrücke ges 
ſprungen. Ein Schloſſer hatte den Vorfall ges 
ſehen; doch kamen die Rettungsverſuche zu ſpät, 
jo daß beide Knaben ertrunken find. Sie trugen 
graue Arbeiteranzüge und Holzpantoffel. Die 
Leichen ſind bisher nicht aufgefunden worden. Es 
handelt ſich wahrſcheinlich um zwei Schulknaben 
aus Rixdorf, die ſeit Freitag vermißt werden. 

Köln, 17. März. Auf dem geſtern abs 
gehaltenen Städtetag beſchloſſen 60 von 86 Städ⸗ 
ten des rheiniſchen Städtebundes die Verleihung 
des Ehrenbürgerrechts an den Fürſten Bis⸗ 
marck. 

Wien, 17. März. Im Abgeordnetenhauſe 
brachte der Finanzminiſter Dr. v. Plener geſtern 
eine Nachtragsvorlage zum Budget in Höhe von 
2 Mill. Gulden ein zur Grtheilung von Subſi⸗ 
ſtenzzulagen an die Staatsbeamten der unterſten 
drei Rangklaſſen und für das Lehrperſonal, ſowie 
von 950,000 Gulden für außerordentliche Unter» 
ſtützung ſämmtlicher Staatsbedienſteten. 

Troppau, 17. März. Bis geſtern 5 ¼ 
Uhr Nachmittag wurden aus dem Hohenegger 
Schacht dreizehn Todte, füufzehn Verwundete und 
78 Gerettete, die nur leicht verletzt find, heraus 
befördert. Vermißt werden noch 132 Mann, 
deren Freuen und Kinder jammernd um den 
Schacht verſammelt find. Die Erplofion hatte 
glücklicherweiſe keinen Grubenbrand zur Folge und 
die Ventilation blieb intact. Die Urſache der 
Exploſion iſt noch nicht ermittelt, da in den Al⸗ 
brecht ſchen Gruben keine Sprengſtoffe verwendet 
werden, Der Förderſchacht iſt ſtark beſchädigt 
und einzelne Strecken theilweiſe eingebrochen, 
was die Rettungs⸗Arbeiten ſehr erſchwert. Nur 
60 Mann in der Nähe des Mundloche konnten 
ſich gleich nach der Exploſion ſelbſt durch den 
Kunfihadt reiten, x 

Rom, 17. März. Der König empfing 
heute Nachmittag den chineſiſchen Geſandlen, 
welcher ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte. 
Sodann begab ſich der Gejandte nach dem Aus⸗ 
wärtigen Amt, um dem Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Baron Blanc, eine Depeſche des Kaiſers 
von China an den König von Italien zu übers 
reichen, in welcher der Kaiſer die Unterſtützung 
des Königs zu Gunſten des Friedens nachſucht. 

Madrid, 17. März. Ueber den vermiß⸗ 
ten ſpaniſchen Kreuzer „Königin⸗Regentin“ liegen 
noch keine Nachrichten vor, die zu irgend welchen 
Hoffnungen auf Erhaltung des Schiffes berechti⸗ 
gen. Es befanden ſich nach amtlicher Angabe an 
Bord des Kreuzers nicht 420 — ſondern 582 


Matroſen und ſiebzehn Ofſiciere. Armirt war | 


das Schiff mit 5 ſchweren Geſchüßzen. Man 


glaubt, daß die Kataſtrophe, wenn eine ſolche 


geſchehen, in der Nacht vom Sonntag auf Mon⸗ 
tag erfolgte und der Kreuzer von dem furchtbaren 
Sturm, der in jener Zeit wüthete, auf die Riffe 
des Gibraltarfelſens geſchleudert und zerſchmettert 
wurde. Der größte Theil der Mannſchaft ift aus 
Cadix gebürtig, wo begreiflicher We eine ges 
waltige Aufregung in der Bevölkerung herrſcht. 
Man kann es nicht faſſen, daß während einer 
verhältnißmäßig kurzen Ueberfahrt ein ſolches Un⸗ 
glück geſchehen konnte. Auch in Madrid iſt die 
Beſtürzung eine große. 
rium wogt unausgeſetzt 
Menge, welche in f 
amtliche Nachrichten wartet. 

Berlin, 18. März. Der Kölniſchen Zei⸗ 


eine vieltauſendköpfige 


Vor dem Marineminiſte⸗ 


eberhafter Spannung auf neue 


tung wird aus Petersburg gemeldet: Der deutſche 


Botſchafter General von Werder verläßt feinen 
Poſten. Er hat bereits die Geſchäfte der Bot⸗ 
ſchaft an den Bolſchaftsrath Baron Tſchirſchly 
übergeben, verläßt jedoch vorausſichtlich erſt in 
drei Wochen Petersburg, um in Berlin fortan 
Wohnſitz zu neh men. Ein ſchon früher eireu⸗ 
lirendes Gerücht, Graf Herbert Bismarck ſei zum 
Nachfolger des Generals Werder auserſehen, tritt 
wiederum in verſtärktem Maße auf. Man nimmt 
an, daß die Ernennung des Grafen Herbert Bis⸗ 
marck am 1. April, dem Geburtstage des Fürſten 
Bismarck, erfolgen werde. Außerdem wird auch 
Graf Alvensleben genannt, 

Berlin, 18. März. Geſtern Mittag zwei 
Uhr ift Freiherr von Schorlemer⸗Alſt geſtorben. 
Er hat ein Alter von ſiebenzig Jahren erreicht. 
Lange Jahre hat er dem Reichstage und dem 


preußiſchen Abgeordnetenhauſe angehört, hier wie 
dort einer der ſchlagfertigſten Redner des Gens 


trums. Nach Beendigung des Culturkampfes 
kehrte er zu den ultraconſervativen und agrari⸗ 
ſchen Jugendneigungen zurück. In Anerkennung 
deſſen wurde er in das Herrenhaus und in den 


aber ſchwang er ſich nicht auf. Er ſtand an der 
Spitze des weſtfäliſchen Bauernvereins. 

Wien, 18. März. Die deutſche Kaiſerin 
wird mit ihren Kindern am 3. April in Abbazia 
erwartet. Kaiſer Wilhelm wird dort einige 
Tage ſpäter eintreffen und 3 Wochen lang ver⸗ 
weilen. 8 

Marſeille, 18. März. Aus dem hieſigen 
Magazin für Exploſionsſtoffe find 120 Kilo⸗ 
gramm Dynamit geſtohlen worden. Die Palizei 
fahndet nach dem Urheber des Diebſtahls. 

London, 18. März. Wie aus Shanghai 
gemeldet wird, nahmen die Japaner in der Nähe 
von Niutſchwang die auf drei Monate berechneten 
Vorräthe der chineſiſchen Truppen in der Mand⸗ 
ſchurei fort. Die Chineſen müßten ſich daher 
ergeben oder nach Peking zurückziehen. Die dritte 
japaniſche Armee, welche Weihaiwai nahm, iſt 


nunmehr für den bevorſtehenden Feldzug in der 


Provinz Petſchili beſtimmt. — Es heißt, das 
britiſche Mittelmeergeſchwader gehe wie das 
ruſſiſche nach dem Oſten. 

New Jork, 18. März. Nach einem Te⸗ 
legramm aus Key Weit feuerte ein ſpaniſches Kar 
nonenboot auf der Höhe von Puerto Padıe (Cuba) 
auf einen amerikaniſchen Schooner und brachte 
denſelben zum Sinken. Die aus 16 Perſonen 
beſtehende Mannſchaft ſoll umgekommen ſein. 
Staatsſecretär Greſham hat keine Beſtätigung der 
Meldung erhalten. 


TTT 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
11. bis 18. März 1895. 
Getauft 12 Knaben 12 Mädchen. 
Geirant. — Paar. 

Geſlorben. 18 Kinder und 
Perſonen: 

Juſtine Leupold geb. Realſch 72 Jahre, Emil Julius 
Nudolf Koſel 89 Jahre, Johann Ludwig Deinric 80 Jahre, 
Ferdinand Züngling 78 Jahre, Ninva Schals 58 Zulr, 
Wilhelmine Neujahr 67 Jahre. 

Auſgeboten. — 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zglerz, 
Vom 11. bis 17, März 1895, 


folgende erwachſene 


Kaufen. Todesfälle. 
l Rinder, Sag 
f | 1 warnt weißt |; männl. | weibl. 
je el: oT; 


Während dieſer Zeit wurde — tobtgeborened Kind 
angemeldet. 
Aufgeboten. — 


(Evangeliſche Confeſſion) in Babtanice 
Vom 10. bis 16. März 1895. 


Getauft. 5 Knaben, 6 Mädchen. 

Aufgeboten, — 

Getrant. — 

Gefiorben. Reinhold Primas 8 Jahre, Ferdinand 
Primas 3 Jahre, Auguſte Emilie Ruppel geb. Iulus 63 
Jahre, Olga Wilhelm 6 Monate, Reinhold Weiß 41 Jahre, 
Ida Braun 3 Jahre Edmund Bußler 4 Monate, 


Coursberichl. 
28 8 
2 2 
2 3 3 2 2 
2 2 
8 8 8 2 
5 . 2 8 2 
1 . — 5 = 
I 8 = 
7.93 2 
N . 8 
. 2 
N Ru 2 | 2 
AE S de 
— — — 8 8 
2 „ 48 ® 8 
——ç— e 
rd 2 2 
N en 2 * 8 8 
Fee 
D 3 
iıı1ı1|$| erge 
8 8 8 8 68 
— — 8 88 f 
2 2 8 5 
1 = — Jul! 
8 
= e 
| Fi a 
* 
2 8 5 
| les 08 — 
8 = 
| * 
Rohe 
5 
8 
SSS 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bloch aus Charlottenburg. 
— Rolland zus Höchst a. M. — Wolff aus Berlin, — 


Staatsrath berufen. Bis zum Antrage Kanitz! Wagnon aus Cxgstochau, — Hirschield aus Warscnan, 


8 


— 


notel Vietoria Herren: Rosin ans Lekonwald. 
— Berenze aus Warschau. — Russian aus Lublin. — 
Nagel aus Chemnitz. A 

Hotel de Pologne. Herren: Sliwowski uus Pe- 
trikau. — Dioäuiskiewiez aus Zagsj. — Desselberger 
aus Lesmierz, — Pienigiek aıs Lagowo, — Kuske und 
Arlet aus Zdoss] — Grabert, Müller und Dr. 
Stepuiewski aus 


F ——%ð—˖ 


Getreidepreiſe. 
ma eſcha u, den 18. März, 1895. 
(in WoggonLabungen 
pro Pud 
Kopelen. 


Weizen. 
von 


Moggen. 


Haſer. 


Gerbe. 


guferate 
FEE 


Lagiewmiki Löd, 
Widzewska 64. (243) 
Cena Okowity s dnia 19. Marca, 


Netto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.70. 
Saynkowa w. 78%, ,„ 8.80. 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Ein diplomirter, durchaus erfahrener 


Lehrer 


erthelt Unterricht in der ruſſiſchen, deut⸗ 
ſchen u. polnifchen Sprache, ſowle Arithe 


meilk. Zlegel⸗Straße, 63, III. Etage, 
Front, Wohnung, 8. 6—1 
Mlody 3—1 


WISE 


zua)acy dobrze buchalteryg, Jezyki polski, 
ruski i niemiecki 2 pigkaym charakterem 
plsma, obznajmiony 2 wszelkiemi ezynnos- 
eiami branzy bankierakie), posiada)acy.chlubne 
äwladectwa, poszukuje odpowiedniego,zajgeia, 
—Oferty dla „Buchaltera“ w biurze ogloazefi 
Plotrowaklego, Warszawa, Senatorska, 26. 


—— ———— — 
Zur gefl. Beachtung. (6—1 
Wegen Vergrößerung meines Lagers von 
neuen Inſtromenten, find ſämmtliche noch vor ⸗ 
handene gebrauchte Flügel zu ganz billigen 
Preiſen zu verkaufen in der Pianoforte-Fabrit 
= Carl Koischwitz, Dyielna, (Bahnftr.) 
1 44. 


&in engliiher 81 


CORNW ALL: 


(Mule Yeneys) à 330 und 240 Spla⸗ 
deln noch im Gange zu verkaufen. 
Widzeweka⸗Sir. Ne. 1079 (153 neu). 


Zu verkaufen 


ift ein Vorwerk mit 75 Morgen Wels 
Ienboden, zwischen Lodz und Pablanice 
gelegen, 12 Werſt von Lodz und 4 Werſt 
von WPablanıce entfernt, mit im guten 
Zuſtande befindlichen Oebauden und Saas 
ven, lebendem und todtem Inventar. 

Näpere Auskunft erteilt Herr Ignaoy 
Szymanklewiez, Piiagöftrage Mir. 55, 

NOTEPAHB 

darpaunanu Nacnoptp Ha unn 
AHHbI IIPH3EPb, Hamezwii öna- 
TOBOAUT ora TAKOBOÄ sa BOBHA- 
Tpasieniens Bb pegaznin droA 
rue rtl. 


Ein auslündiſcher Paß 
auf den Namen Anna Prieſer iſt 
verloren gegamgm. 

Der Wiederbringer erhält eine Bes 
lohn ung in der N d. o. Blatter. 


Pi 


Die neueſten einfarbigen, glatten und gemuſterten 


KLEIDER-STOFFE 


aus den berühmteſten und leiſtungsfähigſten Fabriken des In⸗ und Auslandes, in einer außerordentlich großen, kaum 
geahnten Mannigfaltigkeit, empfiehlt: 


II 


Joseph Herzenberg, 23. Petrikauerstrasse 23. 


In 


8. kuuNskı' beite Schuhwichſe it iberal zu bekommen. Haupt. Depot: Petrikauerſt. 27 


Lodzer Thalig-Theater. 


5 Mittwoch, den 20. März 1895: 
Bei ermäßigten Preiſen der plätze. 
Große moe y er Novilät! 
— Repertoiteflück des Leſſing⸗Thealers in Strlin,—— 
baſelhm über 100 Male zur Aufführung gelangt. 
Größter Heiterkeitserfolg der Saiſon. 


Der ungläubige Thomas. 
Orlainal⸗Schwank in 3 Alien von Carl Laufe. 
Berfe fiir, von pp Scheler, „Toller Einfall“, 
rau 
iu gänzlich nenen Uniformen, ein Nbg Mufik-Corps bildend, 
eigenartig conftnirten Hol und Stroh-Juflrumenten conzttliren. 


ehn Mädchen und kein Mann. 


Komiſche Operette ia 1 Att von Franz v. Suppte. 


Theilnehmenden Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir die betrübende Mittheilung, 
daß unſere geliebte Ga'tin, Mutter, Tochter, Schwiegertochter, Schweſter, Schwägerin, Nichte und 
Tante 


Aung Hofalte Famuel geb. Hipp 


geſtern früh 7 Uhr im Alter von 43 Jahren nach langen und ſchweren Leiden verſchieden iſt 
Die Beerdigung der theuren Dahingeſchiedenen findet am Donnerſtag, Nachmittags 3 Uhr 
vom Trauerhauſe, Petrikauerſtraße Nr. 183 neu, aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


ANN, 


su 


uf 


Morgen, Donner, den 21. Mär 1895: Für das Complolr eines hleſigen grözeren Giſchäfts und zwar haup ſächl'ch Ein tätiger 


REKERKRRROOOODOKERERKERKEKMICH 


aa x N88. KNODTODORNNEER 


das Tuch- und Damenconfectionsgeſchäft 
W. Wagener, 


N, H. MIRTENBAUN, Karl Kühn 


ER 
7 
Bene f i 3 zum Beſuchen der Aundfhait wird ein Intelligenter 
für Srüulen Mü tie Nilburg. junger Mann N ſchi fü | 
Boccaccio. au 110 3 re Kenntniffen der deulſchen un) polaiſchen Sprache baldigst zu enga- 0 ll tet 
glren geſucht, lud ſucht. 
Große komische Operette In 0 6 550 8. 5 . ui ae ae ae Aalen 15 und der bisherigen Zune a ki Re Ju en biefes PN | 
aupipartbien: Marle Penner, Ma le der, Auna Hänſeler, 1173 u u 0 etbeten Fi 1 Salz arlachbe mtarn 
FO un, dean Sc, Bi Sic Di Yan. 2 ͤ TEGCSSTHTHHEH | tut wer 5. Mh 5 
Die Direction. x — feblerfreien braunen 
msk sts tz X 91 b Wallach ag | 
ANNNIIHINKINSEN end ine . engl. Noſſe, gute Mitslaröße, f Bae 5 
Administration der * L mo N ren I ri Gebäude, als Reite u e — 
geeignet, (d— 
Marienbader Nate den in Böhmen. x 7 Dit Drognenhandlung 
von 
Ratürliches Sarl Röder in Lodz | =. Sn 
Marienbader Quelljalz X e J eee 1. On 
ber in Pulver wg x banden gar: anne, f fer. en 
aus den Quellen Kreuzbrunnen und Ferdinandsbrunnen. ole die beiten und pilligſten der Gegen⸗ Geruch und Geſchmac befreit ft. 1 55 
nan verlange nur echtes unverſälſchtes Auelcſagz. . * wart. Günftige Jahungs. Bedingungen. Apotheke von Wonda & Worogörskl 
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